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GentraL chrgan der Sozialdemokratie Deutschlands .

Nr . 52 .

Fälscher und Verfälscher .
Das Fälschen und Verfälschen ist an der Tagesordnung .

Unsere Zeitungen sind gefüllt mit Berichten über die mehr und

mehr um sich greifende Lebensmittelverfälschung . Groß
ist die Entrüstung des Publikums , und dem Reichstag liegt ein

Gesetzesentwurf vor , welcher dem Uebel zu steuern bezweckt .
Kein Zweifel — man kann diese Fälscher und Verfälscher nicht
zu streng bestrafen . Aber wir dächten , wer , statt gewöhn -
licher Nahrungsmittel , die geistigen Nahrungsmittel verfälscht ,
das Volk durch Lügen und Entstellungen betrügt , vergiftet , ver¬

diene zum mindesten ebenso strenge Bestrafung .
Da geht jetzt das Resums eines Vortrags durch die Presse ,

den der nationalliberale preußische Landtagsabgeordnete Lam -
mers vor Kurzem in Bremen über die englischen Gewerk -
vereine gehalten hat , und der die Thatsachen in der unver -

antwortlichsten Weise fälscht und verfälscht . Das fragliche Resums
lautet :

„ Die englischen Gewerkvereine schließen die großartigste Selbst -
Hilfe des Arbeiterstandes , welche die Welt jemals gesehen , in

sich. Was die deutschen Sozialdemokraten , die französischen
Communisten und ähnliche Parteien in anderen Ländern bisher
nur geträumt , nämlich den Arbeiterstand auf eine Stufe der

Gleichberechtigung mit anderen Ständen , der relativen Zufrieden -
heit mit seiner Lage zu heben , das haben die englischen Ge -
werkvereine erreicht , wenigstens in so weit , als das Streben
des Einzelnen oder Vieler in dieser unvollkommenen Welt auf
Erfolg und Gelingen Anspruch machen kann . Zwar sind nicht
alle Wünsche des englischen Arbeiters erfüllt ; aber er hat durch
die Gcwerkoereine eine Stellung erlangt , in der die Befriedigung
der meisten Anliegen erfolgt ist oder doch bevorsteht . Allerdings
ist dieser Erfolg nur nach langen Kämpfen erlangt , Kämpfe ,
die aber nicht die Ueberwältigung anderer Stände und die

Gründung �der Herrschaft des Arbeiterstandes auf den Trümmern
der Interessen anderer Stände zum Ziele hatten , sondern die
sich auf dem Boden der gegebenen Staats - und Gesellschasts -
ordnung bewegten . Wie die Erfolge der englischen Trabes -
Unions in Zahlen sich darstellen , zeigt das Beispiel , daß ein
fnglischer Schriftsteller , welcher eine fleißige Arbeit über den
Gegenstand vor einiger Zeit veröffentlicht hat , die Summe , welche
den englischen Arbeltern in Folge der Wirksamkeit der Gewerk -
vereine an Löhnen mehr ausbezahlt sei . als sie sonst bekommen

haben würden , auf 100 Millionen Mark ( bis zum Erscheinen
seines Buches gerechnet) schätzte . In Deutschland hat sich Pro -
fessor Brentano sehr eingehend mit den englischen Gewerkver -

einen beschäftigt ; derselbe ist nach sehr abweichenden Auffassungen
in früheren Schriften in seiner neuesten Arbeit : „ Der Arbeits -

Vertrag nach dem heutigen Rechte " , auf Grund der von ihm

zum Thcil durch Erhebungen an Ort und Stelle , erlangten Ein -

ficht und Kenntniß beiden Th- ilen , dem Arbeitgeber wie dem

Arbeiter , gerecht geworden und hält im Wesentlichen sein erstes
günstiges Urtheil über die englischen Gewerkoereine auftecht .
Der Redner gab nun einen historischen Ueberblick über die Ent -

Wickelung dieser Vereine in ihren Hauptzügen , da sie nur erst
als geheime Gesellschasten bestanden , weil die Zunftprivilegien
zwar , aber nicht das Coalitionsverbot aufgehoben war , die fol -
gende Periode , in welcher das Parlament dem Arbeiter die Frei -
heit gab, seine Interessen gemeinsam mit den Genossen dem Ar -

beitgeber gegenüber wahrzunehmen , endlich den dritten Abschnitt ,
als in lebhaften politischen Kämpfen die Chartistenbewegung sie
von dem rein wirthschaftlichen Boden , auf welchem sie sich bisher
bewegt hatte , abzudrängen drohte . Glücklicherweise für die ge -
sunde Entwickelong der Gewerkoereine erwies sich der Sinn für
Gesetz und Ordnung im englischen Volke so mächtig , daß die

Chartistenbewegung , als sie zum Aufruhr überzugehen versuchte ,
kläglich zu Boden fiel . Seitdem haben die englischen Gewerk -

vereine eine beispiellose Entwickelung genommen . Ihre groß -

artige Organisation erstreckt sich zum Theil bis in die Colonien .

Im Verlaufe ihrer Wirksamkeit ist eine Läuterung , Kräftigung ,
Verbesserung unverkennbar . Auch in Beziehung auf ein vor -

sichtiges Verhalten gegenüber Strikes haben die mit schweren
Opfern erkauften Erfahrungen sich fruchtbar erwiesen . Das

Strebe . i der Gewerkvereine geht nicht so sehr auf die Erzielung
hoher, als auf die Sicherung möglichst gleichmäßiger Löhne aus ,
und der Redner führte mehrere Beispiele an , wo dieses Streben

Erfolg hatte . Die Regelung der Freizügigkeit ist ein weiteres

Verdienst der Gewerkoereine . Allmählich hat sich auch der

Gegensatz der Trabes - Unions zu den Unternehmern gemildert
und hat das Parlament Ersteren das Recht gegeben , ihre Sache
vor Gericht zu vertreten . Vor Allem haben sie im Arbeiter das
Bewußtsein nicht nur seines Rechts , sondern auch seiner Pflicht
steweat. Schließlich erörtert der Redner die Frage , was wir
rn Deutschland von den englischen Gewerkvereinen lernen können
und ob dieselben auf deutsche Verhältnisse übertragbar seien .
Bei Besprechung der »i dieser Beziehung mit nur kleinem Erfolg
gemachten Versuche schemeti dem Redner der große deutsche Buch -
druckerverband und der Allgemeine Cigarrenarbeiterverein ihrer
Organisation und ihrem Charakter nach mit den englischen
Gewerkvereinen zusammenzufallen . Er wies auf die Verschieden -
heit der englischen Verhältnisse , mit der auch in den unteren
Volksklassen noch hochgeachteten Aristokratie , mit der seit Jahr -
Hunderten sich stetig in der gesetzlichen Bahn bewegenden Ent -

Wickelung , hin . Hoffentlich werden aber auch in Deutschland ,
wenn die sozialdemokratische Hochfluth sich verlaufen habe , die
Gewerkoereine sich ausbreiten , in dem Maße , als sich die Ueber -

Fügung mehr und mehr Bahn breche , daß es verkehrt sei, - die

Verbesserung der Lage des Arbeiters auf dem Wege der Gewalt ,
des Umsturzes der gesellschaftlichen Ordnung zu suchen , daß man
bielmehr gut thue , das englische Beispiel zu befolgen und be -
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ständig und zwar da, wo eS am meisten noth thue , zu bessern .
Auch andere Stände werden bei dieser Aufgabe helfen , deren

Verfolgung ja im Interesse Aller liegt . "
Wie aus diesem Berichte erhellt , kennt Herr Lammers die

englischen Gewerkvereine hinlänglich , um dem Vorwurf , aus

Unwissenheit gesündigt zu haben , zu entgehen . Er hat absichtlich
und überlegt gefälscht .

Nehmen wir die Hauptpunkte .
1) Es ist eine Fälschung , zu behaupten , die englischen

Tradesunions hätten den Arbeiterstand auf - eine Stufe der Gleich -
bcrechtigung mit den übrigen Ständen , der relativen Zufrieden -
heit mit seiner Lage gehoben .

Beweis der Fälschung : Die massenhaften Strikes der

letzten Jahre ; die systematische Unterdrückung der Arbeiter

durch das Kapital ; die skandalöseste Klassenjustiz gegen die
Arbeiter .

2) Es ist eine Fälschung , zu behaupten , die Chartisten -
bewegung sei an dem Gesetzes - und Ordnungssinn des englischen
Volks gescheitert und „kläglich zu Boden gefallen , als sie zum
Aufruhr überzugehn drohte . "

Beweis der Fälschung : Die erste beste Geschichte des Char -
tismus . Daraus ist zu ersehn , daß die chartistische Bewegung
nicht an dcm Gesetzes - und Ordnungssinn d s englischen Volks ,
nicht an seiner Abneigung vor „ Aufruhr " gescheitert ist, sondern
an der Abwesenheit eines festen Ziels , eines klaren Plans , einer

Organisation und — der Thattraft . Das englische Volk , wir
meinen natürlich das arbeitende Volk , wandte sich von dem

Chartismus ab , als es einsah , daß er ihm nicht den richtigen
Weg zur Befreiung vorzeichnete .

Nach dem „ Aufruhr " von Froß und Genossen blühte der

Chartismus noch Jahre lang ; und hätten die ausschlag -
gebenden chartistischen Führer 1848 Muth gehabt — wie der
brave Ernest Jones ihn hatte — das englische Volk wäre
unter der Fahne des Chartismus ins Parlament eingedrungen .
Nun — was damals versäumt ward , wird „in anderer Form "
bei anderer Gelegenheit nachgeholt werden .

3) Es ist eine Fälschung , zu behaupten , daß bei den
Tradesunions „ im Verlauf ihrer Wirksamkeit eine Läuterung ,
Kräftigung und Verbesserung erkennbar sei . "

Beweis der Fälschung : Die Spalten des Centralorgans
der englischen Gewerkoereine , der „ Jndustrial Review " , die offen
eingesteht , daß die Tradesunions durch die zahlreichen und
schweren Niederlagen , die sie in den letzten Jahren erlitten , arg
erschüttert und geschwächt worden sind , und daß nur eine inter -
nationale Organisation den Sieg im Kampfe mit dem

Kapital sichern kann . Auf Verlangen stellen wir Herrn Lammers
die betreffenden Nummern der „Jndustrial Review " zu . — Was

speziell die „ Läuterung " anbelangt , so ist es notorisch , daß ein

namhafter Theil der Gewerkschaftsführer im Solde der libe -
ralen Bourgeoisie ist , und dieser dafür nicht blos auf gewerk -
schaftlichem , sondern auch auf politischem Gebiet (z. B. gegen
wärtig in der Bourgeoisagitation gegen die Orientpolitik Dis -

raeli ' s) Hand - und Spanndienste leistet .

4) Es ist eine Fälschung , zu behaupten , „allmählig habe
sich der Gegensatz der Tradesunions zu den Unternehmern ge-
mildert . "

Beweis der Fälschung . Jede Nummer und jede Spalte —

fast möchten wir sagen jede Zeile des schon genannten englischen
Centralgewerkschafteorgans ! Spezielle Beweise : Die Riesen -

strikes der letzten Jahre : Südwalcs (Kohlenarbeiter ) , Am Clyde
( Schiffsbauer ) , der Londoner Steinhauerstrcke , der jetzt tobende

„ große Strike in Lancashire " . Solche gewaltige , dem Blödesten
in die Augen fallende iacts (Thatsachen ) kann Herr Lammers

nicht übersehen haben — er kennt sie so gut wie mir sie kennen ,
und — fälscht in majorem dei gloriam , zum größeren Ruhme
des Gottes Mammon , welcher da angebetet wird von der zahlungs -
fähigen , ihre Leibjournalisten gut honorirenden Bourgeoisie .
Bei kleineren Entstellungen und Fälschungen halten wir uns

nicht auf .
Was Herr Lammers am Schluß noch von dem „ Wege der

Gewalt und des Umsturzes " faselt , richiet sich offenbar gegen
die Sozialdemokratie und beweist , daß Herr Lammers sich auf
noch etwas anderes versteht als auf ' s Fälschen und Verfälschen :
nämlich auf ' s Denunziren .

Congrch der Nichtwahlberechtigtm in Ungarn .
Budapest , 25 . April .

Jetzt , nachdem der Congreß , dessen Sie ja schon in Kürze
Erwähnung gethan , vorüber , lassen Sie mich noch in etlichen
Zeilen auf seine Borgeschichte und auf seinen ferneren Verlauf
zurückkommen . Dem Ministerium des Innern war Seitens der

hiesigen Genossen schon Anfang Februar die Mittheilung zuge -
gang « , daß sie einen Congreß der Nichtwahlberechtigten Un -

garns abzuhalten gedächten . Der Gewohnheit getreu , alles mög
lichst schnell zu erledigen , erhielten die Einberuf r des Eon -

gresses in der That schon am 16 . April die Antwort , daß
der Congreß nicht stattfinden dürfte . Der zu Händen des
Dr . Czillag gelangte Entscheid lautet folgendermaßen :

„ Auf Grund der Verordnung des Ministers des Innern
vom 8. April l . I . kann der am 14 . Februar l. I . an das

Minister - Präsidium gerichteten Zuschrift wegen Abhaltung eines

am 21 . und 22 . April stattzufindenden Congresses der Nicht -

wahlberechtigten nicht Folge gegeben werden , da der abzuhal -
tende Congreß eigentlich eine Voltsversammlung ist , und da laut

der Verordnung des Ministers des Innern vom 6. April be -

stimmt wird :

1. daß die Volksversammlungen durch 6 —10 bekannte hier
domicilirende ehrenhafte Bürger , von deren Vertrauens -

1878 .

Würdigkeit die Behörde überzeugt ist , einberufen werden

muß , so daß die Behörde sodann die Versammlung auf
eigene Verantwortung abhalten lassen kann .

2. Wenn die Einberufer sich schriftlich verpflichten , nicht nur
für die Volksversammlung selbst , sondern auch für durch
dieselbe zu entstehenden Ausschreitungen und nachträgliche
Schäden die volle Verantwortlichkeit zu übernehmen .

Da diese Erfordernisse nicht eingehalten wurden , wird hier -
mit die Abhaltung des Congresses resp . der Volksversammlung
verboten .

Die Gesuchsteller werden hiervon schriftlich noch mit dem
Bemerken verständigt , daß auch die von Dr . Czillag gemachte
Anzeige bezüglich des Lokals zur Abhaltung des in Aussicht ge -
habten Congresses hiermit erledigt ist.

Theiß , Oberstadthauptmann . "

Ich will das Vorgehen des „weisen " Oberstadthauptmanns
nicht weiter kritifiren und nur bemerken , daß dem „ Wunsche "
entsprochen wurde und 10 Bürger ihre Unterschriften hergaben ,
worauf der Congreß denn auch von Seite des Ministers deS

Innern bewilligt wurde .
Um das „ Grand Hotel Hungaria " , wo der Congreß abge -

halten wurde , wogte schon am frühen Morgen des ersten Oster -
feiertags eine große Menschenmenge , die Betheiligung an dem

Congresse selber war eine rege . Da wegen „Gottesdienst " der

Congreß Vormittags nicht tagen durfte , wurde derselbe Nach -
mittags um ' /22 Uhr durch den Einbernfer vr . Czillag mit einer

Ansprache eröffnet . Sodann erfolgte die Abgabe der Mandate
und die Wahl des Büreaus . In dasselbe wurden gewählt :
vr . Czillag , Frankl , Jhrlinger ( Budapester Delegirte ) und

Szabo ( Erlau ) als Vorsitzende ; Kaczander , Kürschner ( Buda -
Pest ) , Czorda ( Komorn ) ungarische , Szimandl , Korn , Krizsala
( Budapest ) deutsche Schriftführer . In die Mandatsprüfungs -
commission wurden gewählt : Eszl , Farkas , Schnetzler ( Buda -
Pest). Kiß ( Komorn) , Helm ( Hermannstadt ) , Vaß ( Kaschau ) .

Nach dem Bericht der Mandatsprüfungscommisfion waren
106 Delegirte mit 144 Mandaten angemeldet . Entschuldigt waren
5 Delegirte .

Bei Eröffnung der Verhandlungen stellt der Stadthauptmann -
Laikay das Verlangen , daß die Redner sich streng an die Tages -
ordnung halten sollten , die folgendermaßen lautete : 1) Das all -
gemeine Wahlrecht . 2) Wege und Mittel zur Erreichung des -
selben . Zum ersten Punkt der Tagesordnung sprachen Kürsch -
ner ( ungarisch ) , Leo Frankl (deutsch ) . Die Vorträge beider
Redner wurden mit lebhaftem und lang andauerndem Beifall be -
grüßt . Sodann folgte als Redner vr . Czillag , dessen Ausfüh -
ruugen sich ebenfalls des ungetheiltesteu Beifalls erfreuten . Nach -
dem sodann noch verschiedene Zustimmungstelegramme verlesen
worden waren , wurde die Sitzung geschlossen .

Am zweiten Osterfeiertage wurde die Sitzung um 9 Uhr
Vormittags eröffnet . Ueber die Verhandlungen selber will ich,
um den Raum Ihres Blattes nicht zu sehr in Anspruch zu
nehmen , Ihnen nichts Spezielles berichten ; dagegen drucken Sie
wohl das nachstehende Manifest , welches an diesem Tage zum
Vortrag und zur Annahme gelangte , in seinem ganzen Umfange
ab . Das Manifest , welches die Gründe auseinandersetzt , warum
den Ungarn das allgemeine Wahlrecht vorenthalten wird , und das
in beredter Sprache die ungarische Nation auffordert , sich dem
Streben nach Erlangung desselben anzuschließen , lautet folgender -
maßen :

„ Noch ist die Stunde nicht abgelaufen , mit der die gegen -
wältigen Reichstagsabgeordneten ihre Thätigkeit einzustellen
haben und schon hören wir das Brausen einer neuen Wahl -
campagne an unser Ohr schlagen . Alle Parteien rüsten sich
bereits zum neuen Kampfe , in welchem es entschieden werden
soll , welchen Händen das Wohl und Wehe des Landes für die

nächsten drei Jahre anvertraut werden soll .
In diesem Kampfe , in welchem sich alle Parteien auf ' s

Heftigste befehden , wird es keine einzige Partei geben , die einzig
und allein von dcm Wunsche beseelt wird , allen Gliedern deS
Gesammtstaatcs die größtmöglichste Summe von Freiheit , geistigem
und culturcllcn Wohlstand zu sichern ; denn das eigentliche , Alles

erzeugende , werktdätige Volt — es ist nicht wahlberechtigt .
Das erste und heiligste Bürgerrecht : das Wahlrecht , das

selbst dem im Reichthum geborenen Taugenichts , jedem im Ueber -

fluß schwimmenden Prasser , dem mit materiellen Gütern geseg -
neten Einfaltspinsel gewährt wird , das Recht , das selbst dem

aus dem Zuchthause entlassenen , aöer in wohlhabenden Ver -

Haltnissen ftbenden , ja jedem auf die unsittlichste Weise , selbst
durch die Prostitution zu Besitz gelangtem Individuum nicht
entzogen wird : dieses Recht , das wenn es schon ein Vorreckt
bilden sollte , denjenigen Staatsangehörigen zufallen müßte , die

sich durch Ehrlichkeit , Fleiß und Intelligenz , durch Tugend und
Talente ausz - ichnen , dieses Recht wird dem ehrlichsten , fleißigsten
und intelligentesten Manne entzogen , wenn er arm ist , arm ,
ohne sei « Verschulden , arm durch die sozialen Verhältnisse , die
er nicht geschoffm , die er vorgesunden , und die abzuändern sich
die besitzende Klasse allein angemaßt hat .

Die Reichen werden stets ihre Macht benützen , um ihre
wirthsckaftlichen Prioilegien , die Mächtigen ihren Reichthum , um
ihre politischen Privib - gien aufrecht zu erhalten und so die arme

rechtlose Masse des Volkes in steter politischer und wirthschaft -
licher Abhäng ' gkeit erhalten .

Ist es da ein Wunder , daß sie das genossenschaftliche Arbeits -

system für Agrwultur . Industrie und Verkehr , das allen Produ -
zenten , allen daran Betheiligten den ihnen rechtlich eebührenden
Antheil am Arbeltsertrag sichert, bekämpfen und für die Bei -
behattung des Lohnsystems plädiren , welches der großen Masse
der Produzenten nur einen kümmerlichen Lebensunterhalt ge -
währt ? daß sie keine Gesetze schaffen , welche die Arbeitgeber



haftbar machen für alle Unglücksfälle , welche den Arbeiter durch
die Nachlässigkeit seines Arbeitgebers treffen ? daß sie anstatt

einer einzigen Progreffiven Einkommensteuer , die das arme Volk

am meisten belastenden Verzehrungssteuern aufrecht erhalten ?
daß sie in dem , einen ansehnlichen Theil der Steuern der -

schlingenden stehenden Heer einen nothwcndigen Bestandtheil
ihrer Macht erblicken und sich gegen die Einführung der Volks -

wehr sträuben ? daß sie die Religion , die Allen lehrt , in Demuth
jedes ihnen zugefügte Unrecht zu ertragen , zu einer Staatsaffaire
machen und Jeden zwingen , sich zu einer vom Staate anerkannten

Religion zu bekennen ? daß sie nicht gewillt find , der gesammten
Jugend einen auf wissenschaftlicher Basis beruhenden Unterricht

zu sichern uno den unentgeltlichen Besuch aller Bildungsanstalten
zum Gesetze zu erheben ?

Ist es da endlich ein Wunder , daß sie den Wahlcensus nicht

aufheben und so der von allem materiellen Besitz enterbten Masse
des Volkes das Recht rauben , durch Männer , die aus ihrer
Mitte hervorgegangen sind , auf die Verfassung sowohl , wie auf
die Gesetzgebung , sowie auf die Verwaltung in Staat und Ge -

meinde E nfluß zu nehmen ? . . .
Was sind die Folgen einer solchen , nur einseitige Interessen

vertretenden Herrschaft , was die Folgen der zu Gunsten der

Machthaber geschaffenen staatlichen und communalen Einrich -
tungen ? In einem von Natur aus reichen Lande lebend , ist
dem überwiegend großen Theil der Bevölkerung nichts als an -

strengende Arbeit , oder gänzliche Arbeitslosigkeit mit ihrem
traurigen Gefolge beschieden .

Und doch ist es die werkthätige , vom Wahlrechte ausgeschlossene
Bevölkerung , die die Stütze des Staates bildet . Ohne sie gäbe
es keine Agricultur und keine Industrie , keinen Handel und

keinen Verkehr , sie ist der schaffende Theil im Staate , während
die herrschende Klasse nur zumeist aus Consumenteu besteht , die

von der Thätigkeit Anderer lebt .

Diese Klasse , sie mag sich nun oft gegenseitig unter sich be -

kämpfen , wo es aber gilt , ihre politischen und wirthschaftlichen
Privilegien zu befestigen , da wird sie stets bereit sein, jeden
Parteihader fahren zu lassen , um das gegen die Burgen der

Privilegien anstürmende rechtlose Volk zurückzustoßen und nieder -

zuschmettern .
Nun fragt es sich aber , ob das ungarische Volk , das immer

bereit war , sein Gut , sein Blut , sein Alles in die Schanze zu
schlagen , wenn es galt , das Land von der Despotie eines Ein -

zelnen zu befteien , ob es Willens ist , sich dem Despotismus
einer Klasse zu fügen , oder ob es sich endlich aufraffen wird ,
um gleiches Recht für Alle zu fordern und für sein freies Selbst -
bestimmungsrecht einzutreteu ?

O, schlafender Riese , du Volk , wache auf und erkenne deine

Macht ! Erkenne , daß du es bist , der die Aecker bebaut , die

Felder , Wiesen und Weingärten bestellt , daß du es bist , der da

hämmert und hobelt , mäht und spinnt , daß du es bist , der ihnen
ein schirmendes Dach errichtet , erkenne es , daß deine Thätigkeit
es ist , die den Staat erhält , der zusammenbricht , wenn du ein -

mal satt wirst , den blos Pflichten tragenden Theil desselben zu
bilden .

Erkenne deine Macht und fordere dein Recht ! Dein Recht
der Theilnahme an der Herrschaft im Staat und in der Ge -
meinde — das allgemeine Wahlrecht .

Diese Forderung , die selbst dem Geiste unserer Verfassung
entspricht , welche alle Mitglieder des ungarischen Staates für

gleichberechtigt erklärt , sie ist keine Rechtsfrage mehr , sie ist nur

eine Frage der Macht !

Wir haben das Recht , trachten wir nun auch , die Macht zu

erlangen , die unsere Forderung zum Siege führt . Auf denn

zum Kampfe , zum Kampfe um die Gleichberechtigung , zum
Kampfe um die Menschwerdung .

Es lebe das allgemeine Wahlrecht ! "
Die Bewegung für das allgemeine Wahlrecht wäre also in

Fluß gebracht . Wir sind überzeugt , daß diese Bewegung mehr
und mehr anschwell n und schließlich die ungarische Regierung
zwingen wird , den Wünschen des Volkes gerecht zu werden .

Zwar wissen auch wir , daß das allgemeine Wahlrecht außer
Stande ist , die berechtigten Forderungen des arbeitenden Volkes

voll und ganz zur Geltung zu bringen ; aber immerhin ist es

ein probates Mittel zum Zweck . Und darum wird die ungar -
ländische Arbeiterbewegung für die nächste Zukunft ihre ganze
Kraft auf die Erlangung des allgemeinen Wahlrechts zu ver -

legen haben . Nochmals affo : „ Es lebe das allgemeine Wahl -
recht ! "

Sozialpolitische Uebersicht .
— Während von der diplomatischen Aktion in der

Orientfrage kaum mehr etwas verlautet , tritt die militärische

Aktion immer mehr in den Vordergrund . Der Aufstand in

Rumelien hat Dimensionen angenommen , daß die russische Armee

südlich des Balkan ernstlich bedroht ist ; die Zahl der Auf -
ständischen wird auf 60,000 angegeben , und es hat etwas unge -
mein Komisches , daß das russische Mititärcommando Tag für
Tag aufs Dringendste von der türkischen Regierung verlangt ,
sie solle die Aufständischen zur Niederlegung der Waffen veran -

lassen und — Warna , Schumla und Batum sofort ausliefern .
Natürlich wird die Türkei sich beeilen .

— Der Weg zum Weltbankerott . Unter vorstehender
Ueberschrift bringt der demokratische „ Nürnberger Anzeiger " einen

Artikel , dem wir nachfolgenden Absatz entnehmen :
„ Nun tritt aber mit furchtbarer Deutlichkeit zu Tage , daß

alle diese Riesensummen als nutzlose Verschwendung zu betrachten
find . Der Militarismus ruinirt die Welt , er vermag sie
nicht zu schützen ; in ruhigen Zeiten erdrückt er die Völker , und
im Augenblicke des Sturmes vermehrt er nur die allge -
meine Gefahr . Man studire das trostlose Schauspiel , das

sich jetzt vor unseren Augen entfaltet . Millionen Menschen
schwanken zwischen Angst und Hoffnung , sie werden jede Stunde

von einer anderen Nachricht gefoltert , und die große Frage , ob

Krieg , ob Frieden , nagt wie ein zehrendes Fieber an dem öffent -
lichen Organismus . Dieser unerträgliche Zustand aber lastet
bereits seit Jahren auf dem Zeitgeschlechte . Alle Arbeit ist ge -
hemmt , alle Unternehmungen , die auf Ruhe und Prosperität
basiren , sind zum Stocken verurtheilt , und der Wohlstand der

meisten Länder vermindert sich in furchtbarer Progression . Längst
hätte Europa spielend die Folgen der wirthschaftlichen Krise über -

wunden , wenn die politische Krise diese Krankheit nicht in der

unheilvollsten Weise complizirt hätte , und der hungrige Ar -

beiter kann heute seine Roth nicht mehr den Sünden
des „ Börsenschwindels " zuschreiben , er kann nur die

Diplomatie dafür verantwortlich machen . Wahrlich , die schärf
sten Ausdrücke sind nicht stark genug , um deren Treiben nach
Gebühr zu würdigen . Gewisse Geschäfts - Compagnien in den

Abruzzen behandeln sich wenigstens untereinander nach den Ge -

boten der Ehrlichkeit , die Lenker der europäischen Geschicke aber

sind weit entfernt , sich gegenseitig mit demselben Vertrauen zu
beehren , und sie wissen ganz wohl warum : die Herren
kennen sich ! "

Wir sind ja im Allgemeinen mit den Ausführungen des de -

mvkratischcn Blattes einverstanden ; doch zeigt sich bei demselben ,
neben politischem Verständniß , eine völlige llnkenntniß der öko -

nomischen Verhältnisse . Als ob die Arbeiter jemals ihre N? th
lediglich den Sünden des „Börsenschwindels " zugeschrieben hät -
ten , als ob die Diplomatie dieser Roth jemals ein Ende machen
könnte ? Wunderbare Naivetät ! Soll man es immer und immer

wiederholen , selbst Blättern , die uns politisch nahe stehen , daß
die Ausbeutbng der Arbeitskraft durch das Kapital die Roth
unter der großen Majorität des Volks , unter der Arbeiterklasse ,
erzeugt und zu einer dauernden macht , und daß lediglich die

Verwandlung des Privatkapitals in Gemeingut dieser Nota ein

Ende machen kann . — Militarismas , eine traurige , Volksfeind

liche Diplomatie schädigen ja nebenbei auch die allgemeine Volks -

Wohlfahrt , aber der größte Sünder ist und bleibt bie egoistische
Privatproduktion , die ja , irren wir nicht , auch der „ Nürnberger
Anzeiger " unter seinen ganz besondern Schutz nimmt .

— Zie Zeitungen berichteten :
„ Der sozialistische „ Vorwärts " hatte in einer Notiz vom

3. Februar behauptet , daß von Preußen , trotz des großen Noth -
standes 700,000 Mausergewehre im Werthe von 20 Millionen

Mark in England bestellt seien . Um diese Nachricht auf ihren
Werth zu prüfen , wandte sich ein Casseler an das preußische
Kriegsministerium und erhielt laut Mittheilung der „ Dresdener
Zeitung " folgende Antwort :

„ Berlin , 5. April 1878 , Auf das an des Herrn Kriegs -
Ministers Excellenz gerichtete Schreiben vom 27 . März d. I .
erwidert die unterzeichnete Abtheilung , daß ' die in Nr . 14 des

„ Vorwärts " aufgestellte Behauptung , es sei im Abgeordneten -
hause constatirt worden , daß seitens der Militärverwaltung
700,000 Gewehre in England bestellt worden seien , nicht zu -
trifft . Zwar sind in den Jahren 1873 —1875 Gewehre aus

England bezogen worden , jedoch nur 88,000 Stück , also etwa
der achte Ttjeil der im „ Vorwärts " angegebenen Zahl , und ge -
schah der Bezug nur , weil die inländischen Fabriken , einschließ -
lich derjenigcn zu Suhl , zu jener Zeit mit Aufttägen überhäuft
und daher nicht im Stande waren , die bestellten Waffen recht -
zeitig zu liefern . Seit Ende 1876 haben alle Gewehrlieferungen
ourch Privatfabriken , auch im Jnlande , aufgehört und wird der

Bedarf ausschließlich durch die Staatsfabriken gedeckt. Kriegs -
Ministerium , Allgemeines Kriegsdepartement . "

Darauf haben wir zu erklären , daß das Kriegsministerium
es bequemer gehabt hätte , den Jrrthum längst zu berichtigen
und zwar im — preußischen Abgeordnetenhaus , wo es der Abg .
Berger war , der die obigen Thatsachen veröffentlichte . Im
Uebrigen hätte unseres Erachtens das Kriegsministerium auch die

88,000 Gewehre noch in Deutschland anfertigen lassen können ,
da deren Beschaffung schwerlich so sehr pressirte .

— Staatsanwalt Tessendorf zu Berlin . Zu den
vielen Ruhmeskränzen , die sich dieser merkwürdige Vertreter der
modernen Staatsgewalt selbst geflochten hat , schließt sich ein

neuer , ganz absonderlicher um die Denkerstirn des Herrn Tessen -
dorf . In der am 30 . April stattgehabten Criminaloerhandlung
wider unseren Genossen Most vor der 6. Deputation des Ber -
liner Stadtgerichts (s. Bericht unter „ Correspondenzen " ) wegen
Religionsschmähung hielt Herr Tessendorf nämlich eine Rede ,
deren Anfang nach der „ Magdeburgischen Zeitung " wörtlich fol -
gendermaßen lautete :

„ Meinem Plaidoy - r habe ich einige einleitende Bemerkungen
vorauszuschicken . Dieser Prozeß hat , wie nicht anders zu er -
warten war , die sozialistische Presse vielfach beschäftigt. In der
„Berliner Freien Presse " vom 10 . April c. war eine anscheinend
vom Angeklagten herrührende Notiz enthalten , nach der nur
deshalb von einem Antrag auf Sistirung des Verfahrens gegen
den Angeklagten im Reichstage Abstand genommen worden ist ,
weil mit Sicherheit auf Freisprechung zu rechnen sei. Dieser
löblichen Abficht, eine schnelle Justiz zu schaffen, lag aber sicher
nicht die Hoffnung aus Freisprechung , sondern die Befürch -
tung als Motiv unter , daß ein Sistirungsantrag im

Reichstage unliebsame Debatten für die sozialdemo -
kratische Partei hervorgerufen haben würde , denn die
Rede des Angeklagten habe in allen Kreisen die allgemeinste
Entrüstung hervorgerufen , welcher die Abgeordneten alsdann
Ausdruck gegeben haben würden . Dann habe man in der so-
zialen Presse der Verwunderung Ausdruck gegeben , daß dieser
Prozeß nicht vor der 7. , sondern vor der 6. Deputation ver -

handelt werde . Damit habe man die Behörde verdächtigen resp .
constatiren wollen , daß ein Spezialgerichtshof geschaffen sei.
Vergehen gegen die Religion gehören aber ressortmäßig vor die

sechste Deputation , nur wenn sie durch die Presse begangen sind ,
gehören sie vor die siebente . Ich könnte auch über den Fall
Dentler sprechen , der vielfach ausgebeutet wird , ich
will aber lieber schweigen . Dann beschäftigt sich diese Presse
vielfach mit meiner Person und der des Direttors Reich , und

es scheine angedeutet zu werden , als ob gegen uns einmal ein

Attentat verübt werden könne . Ich bin auch schon vielfach mit

Trepow identifizirt worden , vielleicht übernimmt die Präsi «
dentin Stägemann oder Hahn die Rolle der Wjera Sas -
sulitsch ! "

Daß Tessendorf nicht weiß , daß Anträge auf Einstellung
des Strafverfahrens gegen Reichstagsabgeordnete im deutschen
Reichstag immer ohne Debatte angenommen werden , ist
natürlich seine Sache ; doch sollte er als ernsthafte Person —

so will er doch genommen sein — wissen , daß der sozialdemo -
kratischen Partei derarttge Debatten im Reichstage nur erwünscht ,
den anderen Parteien aber höchst fatal sein würden . — „ Ich
könnte auch über den Fall Dentler sprechen , ich will aber lieber

schweigen " — wie rührend - naiv das klingt und wie selbstan -
tlägerisch . — Wenn sich nun noch Herr Tessendorf nicht scheut ,
selbst auszusprechen , daß er mit Herrn Trepow , diesem Muster
der Unmoralität und Schlechtigkeit , „identifizirt " werde , so ist
das wieder seine Sache ; doch nur die Herzensangst , erschossen
zu werden , verkriecht sich wohl hinter derartigen ungeschickten
Aeußerungen , gerade so, wie die Kinder im Dunkeln am lautesten
singen , wenn sie sich am meisten fürchten . Ob aber die Frauen
Stägemann und Hahn , die sich durch den Vergleich mit der

tapfern und braven Wjera Sassulitsch im Grunde genommen
geschmeichelt fühlen können , diese indirekte Aufforderung des

Herrn Staatsanwalts Teisendorf , ihn zu erschießen , nicht ernst

nehmen werden , das können wir natürlich nicht wissen . Auch
dies ist wiederum lediglich Sache des Herrn Tessendorf , der

schließlich noch der Verleitung zum Morde von einem seiner
Collcgen nebenbei angeklagt werden kann .

Wir sind im Allgemeinen recht muthige Leute , doch offen
sei es gesagt : „ In der Haut des Herrn Tessendorf möchten wir

nicht stecken , und ganz besonders geben wir für seinen „ Kops "
keinen Deut ! "

— Parteigenosse Brätter ( Abgeordneter zum Geracr Land -

tage ) hat an das fürstliÄ geraer Ministerium eine Jnterpella -
tion genchtet über die Behandlung der poletischen Gefangenen
in der Strafanstalt Ichtershausen . Die Gründe , welche Brätter

zu der Interpellation veranlassten , sind kurz folgende : Dem

Das Testament Raspail ' s .
Der vor einigen Monaten verstorbene Volksmann hat fol -

genden „letzten Willen " erlassen :
Am 24 . Februar 1867 habe ich mein 73 . Lebensjahr voll -

endet . Nach dem weisen Solon hätte ich mich schon vor drei

Jahren anschicken sollen , zu thun , was ich jetzt thue , und wen »

ich an alle Wechselfälle denke , die seit 1815 mein armes Dasein
heimgesucht haben , so hätte ich mich schon vor langer Zeit daran

machen sollen . Heute , den 1. Juni 1867 , sehe ich mehr als je
die Dringlichkeit eines solchen Entschlusses ein ; mein armes

Vaterland läßt eiuen allzuwciten Spielraum jenen Leuten , denen

ich hienieden im Wege und deren Plänen ich durch meine frei -

dcnkerische Lehre hinderlich bin . Ich entwerfe meinen letzten
Willen im Vollbesitz meiner physischen und geistigen Kräfte , ohne

Haß ohne Reue und lediglich zu dem Zwecke , über das Grab

hinaus einen Akt der Gerechtigkeit zu vollbringen . Mein Leben

ist durch Andere vielfach gequält worden ; was mich betrifft , so
glaube ich es gut ausgefüllt zu haben ; ich erinnere mich weniger
Tage , die ich aus meinem Gedächtmß auslöichen möchte . Außer
einigen leichten und kurzen Kindereien meiner Jugendzeit habe
ich wenige Handlungen z » bereuen . Ich habe Niemand Schaden

zugefügt und viele ' Undankbare find durch mich reich geworden .

Arglistige Menschen haben mich oft um mein Eigenthum gebracht ,

sie waren vielleicht nicht so strafbar , wie Jene , von denen ste

sich in Bewegung setzen und belohnen ließen . Was haben sie
dadurch gewonnen , daß sie mir Leiden und Entbehrungen auf -

erlegten , während sie auf meine Kosten iil Ueberfluß schwammen ?

Die Meisten find vor mir und im Unglück tiefer gefallen , als

ich. Die Meinungen , zu denen ich mich heute bekenne , Aihren
aus der Zeit her , da ich mit meiner ersten Erziehung brach und

mir vornahm , nichts blindlings auf das Wort Anderer für wahr

zu halten und nichts als �Glauben zur Schau zu tragen , was

ich nicht zu beweisen im Stande wäre . Seit j - ner mit meinem

Austritt aus der Schule zusammenfallenden Zeit haben meine

Handlungen niemals meinen Ueberzeugungen widersprochen und

keine der bestehenden Religionen hat von mir das geringste Zeichen

der Zustimmung erlangt . Meine Familie ist in meinen Grund¬

sätzen erzogen worden und Gott weiß , was sie darum zu er -

dulden hatte ; ich hoffe , daß sie Allen gegenüber und wider Alle

standhaft bleibt und daß in ihrem Schooße kein anderer Wahl -
sprach aufkommen wird , als : „ Gott und die Menschheit . " Wenn

das Unglück wollte , daß ich in meiner Todesstunde einsam und

verlassen daläge und die Augenzeugen meiner letzten Leiden mir

die leiseste Aeußerung zuschrieben, welche wie ein Widerruf
meiner früheren , der Ueberzeugungen eines langen Lebens klänge,
so bitte ich Euch , solche Angaben als Mißverständnisse , als ein

C�ui - pro - quo des Todeskampfes , den Inpsus einer sterbenden
Zunge oder als boshafte und teuflische Unterstellungen zurück -
zuweisen. Ich habe nichts dergleichen zu befürchten , wenn ich
m den Armen meiner Kinder sterbe . So viel zur Beruhigung
meines Gewissens ; jetzt gehe ich zu meinen letztwilligen Verfü -
gungen über :

Ich wünsche und empfehle ausdrücklich die größte Einfach -
heit bei meinem Leichenbegängniß ; mein Platz ist bereit in der

Familiengruft , wo die Mutter meiner Kinder ruht . Jede gottes -
dienstliche Handlung soll von meiner Bestattung und dem Grab -

geleite ausgeschlossen sein . Meine R- ligion ist nicht eine ge -
schlossene Gesellschaft , sie ist weit wie das Weltall ; ihr Tempel
ist ohne Schranken , ihr Gesetz das Gewissen ; das Leben ist eine

ihrer zahllosen Kundgebungen , der Tod eine ihrer Verwand -

lungen . Ich empfehle meinen Kindern die Resignation und die

Eintracht , die Würde im Betragen , die Treue gegen die Grund -

sähe , in denen ste auferzogen worden sind . Mögen sie fest zu -
sammenbalten und im Unglück einander beistehen ! Ich vertraue
meiner Tochter Marie Apolline Raspail die Verwahrung meiner

Papiere an , sowie die oberste Aussicht über die Verwendung
meiner Manu' cripte und die Veröffentlichung meiner Werke ,
über welche sie jedoch nur im Einvernehmen mit ihren Brüdern ,

gestützt auf Stimmenmehrheit , verfügen wird . Meine Tochter
Marie Apolline Raspail hat sich seit ihrer Kindheit ihrem Vater
mit einer so selbstlosen und herrlichen Hingebung angeschlossen,
wie unsere Geschichte schwerlich ein ähnliches Beispiel anfzu -
weisen hat . Während ihrer Schulzeit hat sie lieber gelitten ,
als die Ueberzeugungen ihres Baters verleugnet . Seit dem

iTode ihrer Mutter ist sie mir überall gefolgt , wohin der Wind

der Verfolgung mich verschlug , in ' s Gefängniß , in die Berban -

nung , in meine Einsamkeit , und in diesen verschiedensten Lagen
ist sie mein süßester und reinster Trost gewesen , immer nur für
die Interessen ihrer Brüder und nie für ihre eigenen besorgt .
Sie hätte mit allen ihren Talenten glänzen können und hat der

kindlichen Liebe Alles geopfert . *) Mögen meine Kinder sich
nicht zum Luxus verleiten und mit Vermeidung j - der Coterie

und Jntrigue in keine andere Partei , als die des friedlichen
und allgemeinen Fortschritts hineinziehen lassen ; mögen sie Alles

von der Arbeit und nichts von irgend - velcher Gunst erwarten ;

mögen sie glücklicher , aber ebenso redlich sein , wie ich gewesen
bin ! Jetzt mag der Tod nach den Gesetzen der Natur an mich
herantreten ; ich erwarte ihn ohne Sehnsucht und ohne Furcht .
Nur wolle mich der Himmel vor dem Gift meiner Feinde be -

wahren ; das Gift raubt dem Tode die Würde des letzten Ab -

schieds .
Ich schließe diese letztwillige Verfügung den ersten Juni

eintausendachthundertsiebenundscchszig in meiner Wohnung zu
Cachau - Arcueil , Rue des Deux - Paris 4, und unterzeichne sie

_ _ _ _ F. V. Raspail .

Die Bankrotte in England nnd Amerika .

Im Bereinigten Königreiche von Großbrittanien waren die

Bankrotte im letztverflossenen Jahre zahlreicher als in irgend
einem der gegenwärtigen Geschäftsperiode , denn ihre Zahl
stieg auf : 2170 im Jahre 1877

gegen 2065 „ „ l876 ,

„ 1736 „ „ 1875 ,

„ 1751 „ „ 1374 ,
und 1745 „ „ 1873 .

Das stärkste Contingent stellte ( mit 230 Fällen ) die Eisen -
i und Maschinenbranche . Auffallend gestiegen ist übrigens die

*) Marie Apolline Raspail starb vor ihrem Vater , im Jahre 1876 ,

an den Folgen einer Brustkrankheit , welche sie sich im Gesängniß zu -

gezogen , das sie mit dem einundachtzigjährigen ( Sre s zu «heilen
Ertaubniß erhalten hatte .



früheren verantwortlichen Redakteur der „ Thüringer Freien
Presse " , Leuschke , wurden in der gedachten Strafanstalt bei

Antritt einer längeren Haft Haare uud Bart geschoren , wie das

bei den Verbrechern üblich ist , auch wurde derselbe in Straf -
lingskleider gesteckt , und selbst beliebige Lektüre wurde ihm ver -

weigert ; ferner war Leuschke untersagt , von ihn besuchenden
Freunden mitgebrachte Speisen anzunehmen . Gegenüber einer

solchen jeder Menschenwürde Hohn sprechenden Behandlung
Leuschke ' s will Brätter von dem Geraer Ministerium wissen , ob

ein solches Verfahren die Hausordnung von Ichtershausen vor¬

schreibt , oder ob dasselbe in das Belieben des Direktors gestellt
sei . Wir sind begierig , wie das fürstlich geraer Ministerium
die Interpellation beantwortet und werden nicht unterlassen ,
seiner Zeit über die ministeriellen Auslassungen Mitth - ilung zu

machen .

— Ekelhafte Bauchrutscherei . Jedenfalls um den Be -

sitzern und Beamten des Borsig ' schen Etablissements in Berlin

zu schmeicheln und um Abonnenten , die der „ Berliner Volks -

zeitung " so noth thun , als das liebe Brod , zu erwerben , ver -

übt das genannte Blatt eine geradezu scandalöse Notiz , die wir

hier wörtlich zum Abdruck bringen :
„ Aus dem Leben des jüngst verstorbenen Geheimen Com -

merzienrath Borsig wird uns von ihm nahestehender Seite

folgender Zug seiner wahren Herzensgüte mitgetheilt , die

so recht beweist , wie schwer ihm ein fortgesetztes Zürnen gegen

seine Arbeiter wurde , auch wenn er den gerechtesten Grund dazu
hatte . Eines Vormittags war Herr Borsig , zurückgekehrt von

seinem täglichen Spazierritte , wie gewöhnlich durch das „ Werk "

— die an seine Wohnung in Moabit angrenzende Maschinen -
bauanstalt — gegangen und hatte hier auf dem Hofe einen

seiner ihm den Aeußeren nach bekannten Arbeitskutscher bemerkt ,

der sich schleunigst im total betrunkenen Zustande nach einem

Stalle rückwärts concentrirte , weil ihm die Anwesenheit des

Geheimen Raths zu Ohren gekommen war . Ergrimmt folgte

ihm Borfig sofort , hörte aber , als er im Stalle nach dem Be -

trunkenen fragte , von fünf anwesenden Kutschern : „ Hier ist
Keiner betrunken . " — „ Der Kerl ist aber hier hineinge -

gangen , wo hat er sich verkrochen ? " — Man lächelte und

schwieg , bis auf nochmaliges energisches Fragen der völlig be -

trunkene Kutscher F. hervortrat und schwankend und torkelnd auf

den Geh . Rath zusteuerte . „ Wer ist denn Ihr Kerrel ? Ick
bin doch nicht besoffen ! Sie sind wohl . . . " „ Er scheert sich
sofort aus meinem Dienste und vom Hofe , ich will bei

meinen Pferden keinen Trunkenbold " , herrschte ihn B. an

und wandte sich zum Gehen . F. aber gerieth in zügellose Wuth
und vergriff sich thätlich an seinem Herrn , so daß es diesem
— die andern Kutscher sahen ruhig und harmlos lächelnd zu ,
als ob sie die ganze Sache Nichts anginge — schwer wurde ,
den Trunkenen abzuschütteln , worauf er nach dem Comptoir
ging , um dort die sofortige Entlassung sämnitlicher zugegen ge -
wefenen Kutscher anzuordnen . F. aber folgte unter lautem

Schimpfen und Toben , — es war jetzt gerade zwölf Uhr , die
Arbeiter verließen zum Thcil ihre Werkstätten , und viele Frauen
brachten ihren Mänuern das Mittagessen — in das Comptoir
und mußte endlich , da mehrmalige Aufforderungen , den Hof zu
verlassen , nichts halfen , mit Qkwalt entfernt werden . Die

Kutscher wurden demnächst insgesammt entlassen und

Borsig ' s Privatsekrctär mußte einem Staatsanwalt An -

zeige machen uud die Anklage wegen schwerer Belei -

digung und Hausfriedensbruchs wurde gegen F. er -
hoben . Nach wenigen Tagen aber schon hatten die grauen
jener Kutscher durch ihr Bitten die Wiedereinstellung ihrer
Männer durchgesetzt , und ohne besondere Veranlassung beauf -

tragte B. seinen Sekretär , die Anklage gegen F. zurückzunehmen .
„ Der verfl . . . . Kerl hat jetzt Angst genug ausgestan -
den , mag er laufen . Aber hier kriegt er keine Arbeit

mehr , er mag sich „in der Stadt melden . "

„ Herr schütze mich vor meinen Freunden " , würde der ver -

storbene Borsig ausrufen , wenn er diese Notiz lese » könnte .

Borsig wird ja in derselben als ein auffällig roher Patron ge -

schildert und es sollte uns nicht wundern , wenn seine Anver -

wandten gegen die „VotkSzeitung " Strafantrag auf Beleidigung
eines Todten stellte ». Der „ ergrimmte " Borsig „herrschte ihn
an " , redete vom „verfluchten Kerl " — schöner Anstand und

schöne Herzensgüte das . Wir wollen den betrunkenen Kutscher
nicht in Schutz nehmen , daß er betrunken war , aber die grobe
Ansprache Borsig ' s : „ Der Kerl rc . rc . " verdiente eine Züchti -
gung . Die fünf Kutscher hatten völlig recht , wenn sie schweig -
sam zuschauten, der „ Kerl " mußte auch sie verletzen . Wo lag
denn nur die „ wahre Herzensgüte " ? Daß Borsig fünf unschul -
schuldige Arbeiter fortjagte , und die Unschuldigen auf Bitten

ihrer Frauen wieder annahm ? Daß er einen trunkenen Arbeiter

Zahl der Bankrotte von Bauunternehmern ( Contractorü ) — 73

gegen 44 im Jahre 1876 , und von Oel - und Farbwaarenhändlern
— 92 gegen 44 .

Jenseits des Oceans betrug die Zahl der Bankrotte :
in den Vereinigten Staaten : in Canada :

im Jahre 1877 : 8872 1892

„ 1876 : 9092 1728

1875 : 7449
'

1968

1874 : ' 5696 966
Die Schulden der bankrotten Geschäfte wurden angegeben :

. � in den Verein . Staaten : in Canada :
»- I . 1877 auf Zg i 5,1 Millionen Pfd . St .

" �6 » 38,1 5,2 „ „ „
" Vt ™ " 39,0 5,8 „ „
"

Im • 30 ' 3 1 ' 5 " " "

übriaeiis in il der Zahl der bestehenden Geschäfte (die

aestieaen warl
Maaten von 577,506 auf 652,006 ;

n fallirt 1877 : 1876

w - - ° . s 73 63

mit einet dutch,chmWch,„ Schul«' -», -ft

in den Vereinigten Staaten ISn u/vn «kd' Kt ♦)

den V- reinigtm Staaten im
vorigen Zahle etwas abgenommen , waren
aber in Bezug f h "bindlichketten nur um so belang -
reicher geworden .

��em europmsch - n Coi�ent haben wir leider noch nicht
eine solche schnell- Bankrott , tatistik , die schon das vorige Jahr
( 1877 ) in sich begreift . Noch mgehendeu Taxirungen sollen die
Bankrotte in Deutschland im <; ahre 187 ? �n die in Eng¬
land übersteigen , während die Verbindlichkeiten etwas geringer
sind . Auch Oesterreich rangirt noch vor England , während
Frankreich eine noch größere Zahl aufweist . Ob diese Schötzun -
aen richtig sind , können wir allerdings nicht mit Genauigknt
beurtheilcn . Die Wahrscheinlichkeit haben sie wenigstens für sich.

1 Pfd . St . = 20 Mark .

„ Kerl " schimpfte , ihn sofort wie einen Hund wegjagte und als

dieser Hrn . Borsig auf den „ Kerl " ganz in der Ordnung be -

diente , den Staatsanwalt anrief und die Klage zurücknahm als

er merkte , daß der „verfluchte Kerl " doch genugsam schon durch
die Entlassung bestraft worden sei ? „Volkszeitung ! " Pfui , schäme
dich deines Namens , du „Bedientenzeitung ! "

— lieber die Noth , die unter der Weberbevölkerung
des Voigtlandes herrscht , sowie über die Gewissenlosigkeit der

Arbeitgeber , die diese Noth zu ihrem Bortheile auszubeuten
wissen , als auch über die Art , wie die im Lande zusammen -
gekettelten „ Liebesgaben " vertheilt werden , entnehmen wir einem

Privatbriefe folgende Stellen :

„ Es giebt Familien , welche wochenlang ohne Arbeit und

Verdienst sind , auch erhalten die Gardinenweber einen sehr ge -
ringen Lohn , obschon sie immer Arbeit im Ueberfluß haben . Es
bleibt daher nichts anderes übrig , als viel zu arbeiten ; der

Mensch muß zur Maschine werden . Du wirst Dich wundern ,
wenn Du erfährst , daß ein Weber wöchentlich 3 —4 Stück Dreher
lu/ « verfertigen muß und per Stück nur 2 Mrk . 50 Pf . erhält .
Für die Kanten , die Du gemacht hast , wird jetzt ein Lohn von
nur 1 Mrk . 75 Pf . bezahlt , obschon nicht genug Waare erzeugt
werden kann . Hier wurden zwar die eingelaufenen Unter -

stützungen vertheilt ; aber es wäre besser gewesen , wenn die Leute

sich die Mühe des Almosensammelns erspart hätten und wenn

gar Nichts gekommen wäre , weil Diejenigen , welche wirklich
unterstützungsbedürftig sind , entweder gar nichts oder nur sehr
wenig bekommen , so daß die Unterstützung oft kaum der An -

nähme werth ist. Die eingelaufenen Gelder werden eben nach
Gunst vertheilt , und erhalten Diejenigen , die nicht bedürftig
sind , den größten Theil . So erhielt z. B. der Schulrath K . . .,
der ein eigenes Haus und obendrein Geld in der Sparkasse hat ,
mehr als die armen Weber , die zur Miethe wohnen und in

Folge von Arbeitslosigkeit nichts zu beißen haben . Desgleichen
wurden in W . . . . .150 Mrk . zur Herstellung des Weges be-

stimmt ; der Weg wurde jedoch von den Bauern gemacht , welche
das Geld einsteckten , wohingegen die arbeitslosen Weber , die sich
meldeten , als „ zu schwach " abgewiesen wurden . Drei Weber ,
die sich ob dieser Paschawirthschaft beschwerte », wurden je mit
einem Laib Brod abgespeist . So geht es überall bezüglich der

Vertheilung der „ milden Gaben " , und es wäre daher besser ,
wenn es keine gäbe , wenigstens bekämen die Gemeindeverwal¬

tungen auch nichts , und die Welt würde nicht zum Besten ge -
halten . "

Da haben wir wieder ein Beispiel von der „Fabrikanten -
Humanität " ! Arbeit genug , nur müssen Diejenigen , die Arbeit

bekommen , um einen Hungerlohn Tag und Nacht arbeiten . Durch
die herrschende Noth war es den Arbeitgebern ein Leichtes , die

Löhne herabzudrücken und durch diese Manipulation sich die

Taschen zu füllen . Was kümmert es die „ Herren " , wenn sich
die Arbeiter halb zu Tode schinden und bei aller Arbeit halb

zu Tode hungern ; Profit ist die Losung , und der Profit läßt
sich aus der Noth herausschlagen . Ter halbverhungerte Weber

ist gezwungen , um jeden Preis und für jeden Lohn zu arbeiten ,
und dies nützt das Geldsack - Protzenthum aus . Aber auch die

Bettelei , die im großartigen Styl - : betrieben wird , und für

welche sich „ liberale " Blätter sehr ins Zeug werfen , nützt den
Armen wenig , weil fich Die zuerst segnen , die beim Kreuze
sitzen , d. h. weil die Herren Vertheiler zuerst an sich und ihre
Sippschaft denken und den wirklich Bedürftigen mit kaum nennens -

werthen Almosen abfertigen . Wir bemerkten zu wiederholten
Malen , daß derartige Liebcsgaben - Betteleien der Roth nicht ab -

helfen knnnen ; angesichts derartiger Vorkommnisse taugen sie
aber erst recht nichts und dienen nur dazu , Einzelnen , die bei
Gevatter Kunz oder Better Hinz gut angeschrieben sind und

selbstverständlich zu keiner Oppositionspartei gehören , sondern
de- und wehmülhig in der Tretmühle der heutigen „Gescllschafts-
ordnung " mittrotten , unter die Arme zu greisen , unbekümmert
darum , daß die wahrhaft Bedürftigen durch ein solches Bor -

gehen schändlich bestohlen werden . Soll der Roth ein Ende

gemacht werden , so muß die heutige Gesellschaftsform um -

geändert , muß die genossenschaftliche Produktionsweise , welche
der Sozialismus fordert , eingeführt werden . Alles Andere ist
Pfuschwerk .

— Die Pariser Weltausstellung ist am 1. Mai mit

großem Pomp und unter zahlreicher Betheiligung eröffnet wor -
den . Der Fremdenandrang war so enorm , daß die 3500 Pa -
riser Gasthöfe mit ihren 130 . 000 Zimmern bereits vor dem

1. Mai völlig besetzt waren . Die Bourgeoisie kann demnach mit
dem Beginn des Rendezvous zufrieden sein, das sie sich in Paris
giebt . Von einer offiziellen Betheiligung der Arbeiter an den

Eröffnungsfeierlichkeiten verlautet bis jetzt nichts ; und von dem

Gesichtspunkt ausgehend , daß die Arbeiter besseres zu thün
haben , als die Schleppenträger der Bourgeoisie und ihrer fürst -
lichen Verbündeten abzugeben , kann eine solche auch gar nicht
stattgefunden haben . Kein Zweifel also , die Pariser Arbeiter

haben den rauschenden Festlichkeiten mit verschränkten Armen

zugesehen, dagegen werden sie um fleißiger die ausgestellten Er -

Zeugnisse der Industrie und des Gewerbcfleißes studiren . Da -
mit aber auch den gesinnungsverwandten ausländischen Arbeitern
der Besuch der Weltausstellung erleichtert wird , hat sich in Paris
ein Comitä gebildet , welches sich zur Aufgabe macht , auswär -

tigen Sozialisten , ohne Unterschied der Nationalität , mit Rath
und That beizustehen . Der Sitz des Comitös ist bei Hrn . Gast -
wirth Braun , Eue de la Bastille 2, Paris . Alle Anfragen
» nd Anmeldungen find frankirt an Hrn . Braun zu adressiren
und können sich dabei die Gesinnungsgenossen der verschiedenen
Nationalitäten ihrer resp . Muttersprache bedienen . Mitglieder
des Comitäs werden vom 1. Mai an jeden Abend von 8 Uhr
ab im vorerwähnten Lokale anwesend sein und den im Laufe
des Tages eingetroffenen Parteigenossen Wohnung und Kostge -
legenheit nachwe - sen ; ebenso wird das Comitä gemeinsame Be -

suche der Ausstellung organisiren . Um über Fachfragen spezielle
Auskunft ertheilen zu können , sind im Comitö zahlreiche Pro -
fessionen vertreten u. A. � Tischler , Goldarbeiter , Bildhauer ,
Lederarbeiter , Schneider , Schuhmacher , Tapezierer , Maler , Uhr -
macher , Mechaniker , Photographen : c. Aus mehrfache Anfragen
thnlen wir mit , daß der Preis für bescheidenes Logis 1 bis 2

Francs täglich beträgt . Man bittet die Besucher , sich mindestens
acht Tage vor ihrer Ankunft anzumelden . Den Anmeldungen
ist eine schriftliche Empfehlung eines bekannteren Parteigenossen
oder eines Arbeiterblattes beizufügen .

Zur ferneren Information der die Weltausstellung etwa be -

suchenden Genossen wollen wir noch bekanntgeben , daß der von
der französischen Deputirtenkammer gewählte Ausschuß für den

Antrag , ven Eintritt in die Weltausstellung an Sonntagen frei
zu geben , sich im Einvernehmen mit dem Handelsminister für
solgende Bestimmungen entschieden hat : Bis zum 30 . Juni soll
der Eintrittspreis an Sonntagen derselbe sein wie an Wochen -

tagen , nämlich 1 Fr . ; für die Monate Juli und August soll er

auf 50 Cent , herabgesetzt und vom 1. September bis zum Ende
der Weltausstellung unentgeltlich sein .

— Der Redafteur des „ Crimmitschauer Bürger - und Bauern -

freund " , Genosse Peukert , hat am 1. Mai eine Haft von
14 Tagen angetreten . Es soll durch diese „ Strafe " die ange -
tastete Ehre des nationalliberalen Agitators Birnbaum , der
nebenbei noch Professor an der Leipziger Universität ist , und
die des Schneidermeisters Zumpe in Zwickau , die sich Beide

durch Notizen des „ Crimmitschauer Bürger - und Bauernfreund "
beleidigt fühlten , wiederhergestellt werden . Aber Birnbaum bleibt

trotzdem Birnbaum ; und Zumpe ? — der wird der wohlver -
dienten Vergessenheit nicht entgehen .

— Das Heft 15 der „ Zukunft " ist erschienen . Inhalts -
verzeichniß : Die Vermehrung der Produkte durch sozialistisch
organisirten Betrieb ( Fortsetzung und Schluß ) . Jeder Arbeiter
ist seines Lohnes Werth . Von Maximilian Schlesinger . Nur
im Communismus ist größtmöglichste Freiheit . Von Dr . A.
Douai . IV . V. Recensionen . ( Von Lissagaray : Geschichte der
Commune von 1371 . — Briefe von Ferdinand Lassalle an
C. Rodbertus - Jagetzow . — dnl . Guesde : Essai de Catäcliisrno
socialiste . — Jolin B. der vis : Tlie Question of Labour aud

Capital . )

Vacanz .
( Aus der Bertiner „ Tribüne " . )

Trepow paßt , da er angeschossen ,
Nicht mehr zum Liebling und Genossen
Des Czaren . Er wird nicht verbannt ,
Jedoch — der Posten ist vacant .

Willst Du , mein Sohn , den Posten haben ,
So prüfe Deines Herzens Gaben ,
Und nenn ' mir alle , die Du hast ,
Da Jeder nicht dem Czaren paßt .

Kannst Du zum Beispiel nicht die guten
Und bösen Menschen selber knuten ,
So mag das löblich sein , allein
Du kannst nicht Czarenlicbling sein .

Kannst Du nicht schreiben , wenn im Zimmer
Geknutet wird , stört das Gewimmer
Des Sträflings Dich ? Ganz schön, allein
Du kannst nicht gtzarenlieblmg sein .

Kannst Du mit Mädchen und mit Frauen

Verkehren , daß sie ohne Grauen

Dir nahen ? Es ist gut , allein

Du kannst nicht Czarenliebling sein .

Doch bist Du so, daß , die Dich kennen ,

Dich mit geheimem Schauder nennen ,
Dann melde Dick , Tu sollst allein
Der Liebling Alexanders sein .

— Auck eine Majestätsbeleidigung . Mehrere preußische
Untcroifiziere des bair ' che » Jnfanterie - Leibregimeuts , welches bei einem
Bankett an Kaisers Ge . mrtStag sich mit dem Bemerken : „ Das geht ms

nichts an " , weigerten , in dos aus den König von Baiern ausgebrachte
Hoch einzustimmen , sind wegen Majestätsbeleidigung vor daS Militär -

bezirksgericht verwiesen .

Letztes Wort
an Herrn Pfarrer Hager über die Motive des

Sozialismus . Von E. IL

( Fortsetzung . )
Nachfrage und Angebot tritt also auch hier in freierer Form

als spornend und bestimmend auf , und ein Zwang wird weit

mehr durch das Gefüge des gesellschaftlichen Organismus selbst ,
als durch Gesetze und Anordnungen ausgeübt , eine manigfaltigere
Ausbildung des Einzelnen , ein engeres Anschließen und Kennen -
lernen der Menschen untereinander , eine größere Selbstlosigkeit
und sittliche Freiheit des Einzelnen erzeugt .

Wie dann diese 10,000 , die ich der leichteren Uebersicht halber
hergesetzt habe , sich nach Bcrufszweigen gliedern , ohne daß der

Einzelne jemals fest in den seinen für sein Leben gebannt sein
kann , so wird in oem größeren Ganzen des sozialistischen Staats

die kleinere Gemeinschaft ein Individuum bilden müssen, welches
seine Arbeitsprodukte mit . denen der anderen nach dem strengen
Maß der auf sie verwandten gesellschaftlichen Arbeit , nicht nach
einem veränderlichen Maikipreis austauscht .

So aus sich selbst heraus muß der communistische Staat

entwickelt und verstanden werden ; nicht aus den Zuständen
unseres jetzigen Staates heraus , die ja einem ganz andren

Prinzip entwachsen sind . Wenn Sie es über sich vermögen ,
diese Consequenzen in Ihrem Geiste zu ziehen , so wird Ihnen
klar werden , daß der Gemeinbesitz der Produktionsmittel die

einzige Grundlage ist , auf der die Idee der Gerechtigkeit sich
wenigstens prinzipiell verwirklichen läßt .

Das ist unausführbar !
Erlauben Sie , daß ich in Bezug auf diesen Einwaud , de »

auch Sie implicite erbeben , nicht selbst antworte , sondern einen

Besseren antworten lasse . I . Kant sagt : (Kritik der reinen

Vernunft S . 373 . ) „ Eine Berfassnng von der größten mensch-
lichen Freiheit nach Gesetzen , welche machen , daß Jedes

Freiheit mit der Andern ihrer zusammenbestchen kann

(nicht von der größesten Glückseligkeit , denn diese wird schon von

selbst folgen ) , ist doch wenigstens eine nothwendig >e Idee ,
die man nicht blos im ersten Entwürfe einer Staats -

Verfassung , sondern auch bei allen Gesetzen zu Grunde

legen muß , und wobei man anfänglich von den gegenwärtigen
Hindernissen abstrahiren muß , die vielleicht nickt sowohl aus der

menschlichen Natur unvermeidlich entspringen mögen , als viel -

mehr aus der Vernachlässigung der echten Ideen bei der Gesetz -
gcbung . Denn nichts kann Schädlicheres und eines Philosophen
Unwürdigeres gefunden werden , als die pöbelhafte Berufung
auf vergeblich widerstreitende Erfahrung , die ( merken
Sie das . Herr Pfarrer ! ) doch gar nicht existiren würde , wenn

jene Anstatten zu rechter Ze. t nach den Ideen getroffen würden

und an deren statt nicht rohe Begriffe . . . alle gute Absicht
vereitelt hätten . "

„ Ob nun, " fahrt Kant spater fort , „ es auch nie möglich sein

mag , eine absolute Vollkommenheit zu erreichen , so ist die Idee
doch richtig , welche dieses Maximum als Urbild aufstellt , um

nach demselben die gesetzliche Verfassung der Menschen
der möglichsten Vollkommenheit immer näher zu
bringen . "

Ist eine Freiheit , die mit derjenigen Andrer nach Gesetzen

zusammenbestehen kann , nur unter der Voraussetzung des Ge -



lammteigsnthums an Produktionsmitteln möglich , so wird auch
die Revolution , an der die Mehrzahl der Menschen ein materielles

Interesse hat , alle aber ein ftttliches Interesse haben sollten ,
möglich , sobald einmal bei der Mehrzahl die von Kant so-
genannte „pöbelhafte Berufung auf angeblich widerstreitende Er -

fahrung " als Vorurtheil erkannt worden ist . Und wir haben
die beste Aussicht , daß darüber nicht mehr allzu viele Jahrzehnte
verfließen . Damit wird auch eine Annäherung an das Ideal
der Vollkommenheit erst möglich , wenn es auch wahrscheinlich
nie ganz erreicht wird .

Wie aber soll unsere jetzige Handlungsweise sich zu der Ver -

wirklichung jener Idee verhalten . Wir müssen alles , was uns
in der Richtung auf jenes Ziel vorwärts bringt , unterstützen ;
alles was uns davon zu entfernen sucht bekämpfen . Da nun

unsre jetzige Gesellschaft größtentheils unfähig ist , zu begreifen ,
daß wir unter der Herrschaft eines falschen Prinzips auf schiefer
Ebene abwärts gleiten müssen, darum kämpfen wir gegen diese
Gesellschaft , darum gegen eine Regierung , die meist genau das

Gegentheil von dem thut , was uns aus der Misere heraus -
bringen könnte , gegen eine Kirche , die das Bestehende mit salbungs -
vollen Worten zu sanktioniren strebt .

Damit könnte ich mit Ihnen abschließen . Weil Sie das

Prinzip , auS dem der Sozialismus quillt , so gar nicht betrachten ,
müssen ja nothwendig schiefe Auffassungen desselben heraus -
kommen . Wenn Sie den Sozialismus , wie er eben ist , sowie
den Zukunftsstaat , den er anstrebt , unter „ Berufung aus an -

geblich widerstreitende Erfahrung " , die auf dem Boden eines

ganz andren Prinzips geworden ist, mit Gründen , die aus diesem
hergeholt sind , bestreiten, ' so stellen Sie sich buchstäblich auf die -

selbe Stufe der Intelligenz mit jenem Bäuerlein , das behauptete ,
die Eisenbahn könne keine sechs Meilen in der Stunde machen ,
da die Pferde so schnell nicht liefen .

So rufen Sie denn Wehe über den Klassenhaß . — Ja wohl !
sollen wir die Klasse nicht hassen als Klasse , als Institution , die

den Arbeiter zu verthieren strebt ? Nicht die Personen , Herr
Pfarrerl sonst müßte mancher von uns sich selber hassen. Sollen

wir uns nicht freuen über die geistige Kraft , die unserm Arbeiter

noch innewohnt , daß er nicht ganz zum gefügigen Paria herunter -
gesunken ist , sondern in der Brust noch ein feuriges Streben

und männlichen Trotz wahrt gegen feindliche Gewalten . Mag ' s
manchmal roh , ja brutal sein , besser das als die gefügige De -

muth , die hündisch die Sohlen leckt , die sie getreten haben .
Und die Begehrlichkeit klagen Sie an . Wie , wenn aber der

Arbeiter nichts begehrt als sein Menschenrecht ? Dürfen Sie
das Begehrlichkeit nennen ? Soll er denn nicht seiner Arbeit

Frucht genießen ? Sie Christ , mit der Gerechtigkeit im Munde !
Was soll ich dazu sagen , daß Sie , der Sie theoretisch auch

lehren , daß wer nicht arbeite , nicht essen solle , sich darüber er -

eifern , wenn der „Volksstaat " dies den Leuten damit mundgerecht
macht , daß er schreibt : Clavicr , Kinderwagen und all die schönen
Dinge gehörten dem arbeitenden Volk , und den Nichtsthuern
das Zusehn ? Ihrem Bibelspruch entspräche es doch , dem bei -

zustimmen .
Sie reden ferner von der Sparsamkeit , deren sich der Ar -

bester befleißigen müßte . W. nn Sie etwas von Sozialökonomie
verständen , müßten Sie wissen , daß unter dem materiellen

Concurrenzkampf der Jetztzeit größkre Sparsamkeit wohl Ein -

zelnen , die sparsamer als ihre Genossen mit gleichem Einkommen

find , helfen kann , daß aber dieselbe Sparsamkeit , wenn sie alle
übten , nur dazu dienen würde , die Gesammtlage Aller zu ver
schlechtern . Warum wohl ? Denken Sie einmal ein wenrg über
das Gesetz von Nachfrage und Angebot nach .

Und über die Genußsucht ! Ja , da müßten Sie sich doch an

eine andre Adresse wenden , als die der Arbeiter . Freilich ,
wenn einige Burschen aus dem Volke , die ein paar Thaler mehr
verdient haben als gewöhnlich , einmal übermüthig sind , wenn
eine Arbeiterfrau auch einmal bei besserem Verdienst sich erlaubt ,
ein Huhn oder einen Fisch zum Sonntag zu kaufen , wenn sie
vielleicht auch ein wenig übertriebenen Werth auf ein besseres
Kleid legt — das schreit zum Himmel . Ich billige die Aus¬

schreitungen des arbeitenden Volks nicht , so wenig wie Sie .
Aber wenn dasselbe Volk seine Steuer zahlen muß , damit bei
den Hochzeiten seiner Vornehmsten für spitzen und Schmucke so
viel darauf geht , daß man ganze Dörfer Hungernder mit dem

W�rth derselben hätte sättigen können , wenn für Repräsentations -
gelder der höheren Beamten enorme Summen verausgabt werden ,
um dem hohen Adel und der baut finance Bälle und Gast
mähler zu geben , während der Hungertyphus im schlesischen
Gebirge die Reihen derer lichtet , denen vor wenigen Wochen
vielleicht der Ex- kutor grade die Groschen erpressen mußte , die

jetzt mit andrem als brillante Schleppe der Gnädigen im Ball -

saal zertreten werden ; und wenn ein Staatsmann , ohne unter

allgemeiner Entrüstung zusammenzubrechen , auf öffentlicher Tri -
büne die Mehrforderung für einen Botschafter damit begründen
darf , daß ein Banquier in London mehrere Tausend Mark blos
an Conditoreiwaaren für seinen Ball zu verausgaben Pflege ,
dann , meine ich, müßte ein glühender , heißer , ehrlicher Zorn
das Herz eines Jeden erfüllen , der noch einen Funken Herz und

Berftändniß für sein Volk hat ; ein Zorn , wie ihn Christus
empfunden haben mag , als er im Hause seines Herrn die

Wucherer fand . Dann , meine ich, müßte der Mund verstummen ,
wenn einmal ein Arbeiter seine selbsterarbeiteten Pfennige leicht
finnig verjubelt . Denn wer hat ihm die Bildung gegeben , das

Maß zu finden , nach dem er handeln sollte ? Pflanze man ihm ,
statt Vorwürfe darüber zu machen , lieber die belebende Idee
seiner Menschenwürde ein . mache man ihn dürsten nach dem

Ideal von Freiheit und Recht ; mit dem Leichtsinn wird ' s dann

auch besser werden . Ich habe mir sagen lassen , daß da , wo die

Idee des Sozialismus die Massen schon längere Zeit ergriffen
habe , auch das Gefühl für Recht , Sitte und Anstand gewachsen
sei. Sie freilich behaupten , daß grade da, wo Unmäßigkeit und

Genußsucht eingerissen sei , unser Weizen blühe . Wenn Sie

sagen wollten , daß da , wo die Krankheit schwer sei, oft auch der

Arzt sich zeige , so möchten Sie recht haben . Das haben Sie
aber nicht sagen wollen . Vorher stellen Sie fteilich die richtige
Behauptung hin , daß das böse Beispiel des Gründer - und Geld

protzenthums auch nach unten entsittlichend gewirkt habe . Wo

liegt demnach die Ursache der Entsittlichung ? Wenn Sie also
den Hebel zur Besserung ansetzen wollen , dann müssen Sie Ein -

richtungen anstreben , die das Gründer - und Geldprotzenthum
unmöglich machen . Haben Sie übrigens schon stattstische Tabellen

aufgest' llt , die nachweisen , daß die Genußsucht in den niederen

Ständen , daß sie vornehmlich in den Kreisen der Sozialdemo -
kratie größer sei , als anderswo ? Wenn nicht , dann habe ich

keinen parlamentarischen Ausdruck , der Ihre obige Jnvektive

treffend zu charakterisiren im Stande wäre . Ich kann aber

positiv sagen : Sie ist nicht wahr ! Sie wiffen doch , daß die

Genußsucht nur an den Augenblick denkt , nicht an ein dauerndes

Ziel . Wie reimen sie denn mit Ihrem Vorwurf , die Genußsucht
bilde vielen Sozialdemokraten das Motiv zum Sozialismus , die

Thatsache zusammen , daß grade bei den Sozialisten die Opfer -
Willigkeit für das gemeinsame Ziel größer ist , als bei irgend

einer andern Partei . Und die Sozialisten wissen , daß vielleicht
erst Kinder und Kindeskinder die Verwirklichung jenes Ideals
schauen und seine Frucht genießen werden . Trotzdem aber zeigen
fie eine Opferfreudigkeit , die sich das nicht zum Genuß — nein

oft zum Leben nothwendige abspart , der Idee zu dienen .

Correspondenzen -
Aertiu , 30 . April . Parteigenosse Most stand gestern vor

der 6. Criminaldeputation des hiesigen Stadtgerichts , angeklagt ,
in einer am 22 . Januar im Handwerkervereinssaale gehaltenen
Rede die Religion geschmäht und die evangelische Geistlichkeit

beleidigt zu haben . Jncriminirt waren in der Rede folgende
Stellen : „ Wer die Rcligionsshsteme mit dem Maßstabe der

Vernunft des gesunden Menschenverstandes mißt , den müssen sie
anwidern . " — „ Die biblische Erzählung von der Schöpfung
und die ganze Theologie mit ihrem Himmel und ihrer Hölle
seien Unsinn und Blödsinn . " — „ Im Falle eines Krieges werde
von beiden kriegführenden christlichen Parteien um den Sieg
gefleht , und von solcher Religion soll ein vernünftiger Mann

sich nicht kopfschüttelnd , ja ekelhaft abwenden ? " — Ferner soll
Most nach einem Bericht des „Reichsboten " bei Gelegenheit der

Besprechung der Kirchensteuern , welche auch der Ungläubige
würde bezahlen müssen , gesagt haben , die belachten die Religion .
Der Angeklagte bestreitet , die ihm in den Mund gelegten Worte

gebraucht zu haben ; er behauptet vielmehr , daß er anstatt „ an -
widern " „ zur Skepsis anregen " , anstatt „belachen " „nicht be -

achten " gesagt und den Ausdruck „ekelhaft " um so weniger ge -
braucht haben könne , als derselbe auf Denjenigen selbst zurückfalle ,
der ihn angewendet habe . Es wird hierauf zur Beweisaufnahme
geschritten . Der überwachende Polizeilieutenant Nestler be -

kündet , daß er die incriniinirten Ausdrücke , obgleich er seinen
Platz auf der Tribüne dicht neben dem Redner gehabt , nicht
g>hört habe . Er meint , daß . wenn fie vorgekommen wären , er

diese Worte auch aufnotirt haben würde . Der Berichterstatter
des „Reichsboten " , Literat Kaule , kann über die einzelnen Aus -
drücke nichts mehr bekunden ; die in der Versammlung nieder -

geschriebenen Notizen habe er bei Anfertigung seines Berichts
benutzt , er habe dieselben aber nicht mehr auffinden können .
Das Wort „ekelhaft " hat in seinen Notizen nicht gestanden , den
Ausdruck „beachten " könne er sehr wohl als „belachen " miß -

verstanden haben . — Kaufmann Dannenberg ist der Meinung ,
daß der Angeklagte dem Sinne nach die Religionssysteme als

„ anwidernd " bezeichnet habe . Ueber die gebrauchten Worte ver -

möge er nichts Bestimmtes zu bekunden . — Missionsdnektor
Dr . Wangemann : Der Angeklagte habe in erregter Weise die
Kirche und ihre Organe angegriffen , um seine Aufforderung zum
Massenaustritt aus der Landeskirche zu motiviren , ich glaube
aber nicht , daß er die Kirckie und Gott hat lästern wollen . Ob
ich die iucriminirten Ausdrücke gehört habe , vermag ich nicht zu
bekunden . — Trotz dieser den Angeklagten mehr entlastenden
als belastenden Aussagen wagte es „unser " Tessendorf , der
als Staatsanwalt fungirte , die Anklage zu begründen . Mochte

Herr Tessendorf nun gestern seinen schlechten Tag gehabt haben .
oder mochte er im Vornherein von der Mißlichkeit seiner Sache

überz - ugt gewesen sein — kurz sein Plaidoyer war das denkbar

schlechteste . „ Unser bester Agitator " sprach zur Sache sehr wenig ,
dagegen über Alles und Jedes um so mehr . Er hielt trotz der

entlastenden Zeugenaussagen für erwiesen , daß der Angeklagte
den Ausdruck „ anwidern " gebraucht habe und beantragte deshalb
wegen Beschimpfung der christlichen Religion und wegen Be -

leidigung der evangelischen Geistlichkeit das Schuldig . Bei der

Strafabmessung wollte er berücksicht wissen , daß durch die in -

criminirte Rede das religiöse Gefühl vieler Hörer schwer verletzt
wordensei . Er bringe daher für das Religionsvergehen sechs , für die

Beleidigung drei Monate und eine Gesammtstrafe von acht
Monaten Gefängniß in Vorschlag . Most , der nach der miß -
lungenen rednerischen Leistung Tessendorss ' s zur Vertbeidigung
das Wort ergriff , entkräftete in glänzender Rede die Anklage
und beantragte seine völlige Freisprechung . Der Gerichtshof
erkannte nach ca . einstündiger Berathung wegen des Religions -
ver - ehens auf Freisprechung , weil er den Ausdruck „ anwidern "
nicht für erwiesen erachten könne , wegen der allgemein gehaltenen
Beleidigung dagegen auf zwei Monate Gefängniß . — Most
wird , weil er von der höheren Instanz zuversichtlich seine völlige
Freisprechung erwartet , d>e Appellation anmelven .

- a Mona , 28 . April . Tie gestrige Versammlung des hie -
sigen Vereins der „ Ordnungspartei " , in welcher der Reichstags -
abgeordnete für den 8. schleswig -holsteinischen Wahlkreis , Herr
Professor Karsten aus Kiel , über die Thätigkeit des Reichstags
wävrend dieser Session Bericht erstattete , war nicht zahlreich
besucht . Etwa 250 Personen hatten sich eingefunden . Redner

verbreitete fich, nachdem er einleitend einen kurzen Ueberblick

über den äußeren Verlauf der Reichstagsoerhandlungen gegeben
halte , über die bisher zur Erörterung bezw . Beschlußfassung
gelangten Gesetzvorlagen und knüpfte daran eine kurze Dar -

legung seiner Ansichten über die demnächst zur Verhandlung
stehenden Gesetzentwürfe . Auch die vom Bürgermeister Gum -

brecht zur Sprache gebrachte Erhöhung des Zollaversums und

die Freihafenstellung der Städte Hamburg , Bremen und Altona ,
sowie das Gesetz , betreffend Verfälschung von Nahrungsmitteln ,
wurden kurz beleuch -et . Redn . r schloß , indem er sich bereit er¬

klärte , Fragen aus der Versammlung heraus gern beantworten

zu wollen . Professor Karsten zeigte in der Behandlung seines
Stoffes eine außerordentliche Verschwommenheit . Er stizzirte
ein confuses Bild von dem Reichstage , und als er geendet ,
wurde ihm lebbastes schweigen zu Theil . Niemand richtete eine

Frage an Karsten und m ßmuthig trollten fich die „ Ordnungs -
Männer " nach Hause . „ Da verstand es unser früherer Abgeord -
neter Hasenclever doch viel b- sser , eine Rede vor dem Volke

zu halten " — so konnte man deffclbig - m Abends noch von vielen

Spießbürgern im Wirthshausgespräch vernehmen . Unter den
250 Anwesenden befanden sich auch noch 30 — 40 „neugierige "
Sozialdemokraten . Es lebe die „ OrdnungSpartel " !

Wannbeim . Am 28 . April tagte hier eine öffentliche und

von ungefähr 152 Delegirten aus Baden und der Pfalz , welche
zusammen circa 4000 Tabakarbuter vertraten , besuchte Tabak¬

arbeiterversammlung , welche nach eingehender Verhandlung fol -
gende Resolution annahm : „ Die h»utige , von etwa 150 Dele -

girten der Tabakarbeiler von Baden und der Pfalz besuchte
Versammlung spricht sich, indem si sich überhaupt als Gegnerin
der indirekten Steuern erklärt , auf ' s entschiedenste gegen das

Tabaksmonopol , gegen die Fabriksteuer nach amerikanischem
System , fowie überhaupt gegen jede Erhöhung der Tabaksteuer

aus , indem das Eine wie das Andere eine mehr oder minder

schwere Schädigung der Tabakindustrie und damit die Gefähr -
dung wenn nicht die Vernichtung der Existenz einer großen An¬

zahl von Tabakarbeitcrn zur Folge hab - n müßte . Die Ver -

sammlung fordert , es solle für den Fall , daß gleichwohl das

Monopol oder eine erhöhte Besteuerung des Tabaks eingeführt
und damit die erwähnte Folge eintreten würde , von Staats -

wegen den geschädigten oder außer Thätigkeit gesetzten Tabak -

arb - itern eine Entschädigung oder eine anderweitige Möglichkeit
der Existenz geboten werden . Schließlich fordert die Versamm -
lung das von ihr gewählte Comitö auf , diese Resolution zur
Kenntniß des Reichstags zu bringen und die geeigneten Schrttte
zu thun , damit die gesammten Tabakarbeiter Deutschlands diese
Resolution zu der ihrigen zu machen . "

Allen Genossen hiermit zur Nachricht , daß sich die hiesigen Gewerk -
schaffen ccntralisirt haben . Auch haben wir einen allgemeinen Fremden -
verkehr mit unentgelilichem Arbe tsnachweiS im Gasthaus „ Zum Ma- nzer
Hos " , große Oäisengafle Nr . 15, gegründet . Wir ersuchen deshalb alle
durchreisenden Genossen , nur im „ Mainzer Hof " zu verkehren , da für
gute und billige Speisen und Getränke , sowie reinliche Betten bestens
gesorgt ist . Auch liegen sämmtliche Gewerkschaftsorgane daselbst auf .

Darmstadt , im April 1878 . Die Commisfion .
XL. Alle Arbeiterblätter werden gefälligst um Abdruck gebeten .

Briefkasten

der Expedition . Anfrage : Wer geht von Gesinnungsgenossen
nach Paris zur Weltausstellung ? Gesinnungsgenossen , welche dahin
gehen , wird es gewiß angenehm sein , wenn ein Arrangement getroffen
wird , das ein gruppenweises Reisen ermöglicht . — Wie wäre es , wenn
die Expedition d. Bl . die Hand dazu böte und veröffentlichen würde ,
daß diejenigen Gesinnungsgenossen , welche die Weltausstellung besuchen
und gemeinschaftlich reisen wollen , eingeladen sind , ihre Mtttheilungen
bei der Expedit on d. Bl . zu machen . Diese Mit ' heilungen hätten an -
zugeben etwa : Zeit der Abreise ; Namen , Stand und Wohnung ; Reise -
route und Wagenklasse rc. , und dann können Besprechungen wegen dem
Näheren erfolgen . 3£. X. Die Expedition des „ Vorwärts " erklärt sich
gerne bereit .

Parteigenosse Hermann Lange , früher in Barmen , wird ersucht ,
dem Unterzeichnelen behufs Regelung der Biblioihek brieflich mitzu -
theilen , welche Bücher aus der Bibliothek voriges Jahr im Gefängniß
benutzt wurden und wo dieselben nachher hingekommen sind , besonders
handelt es sich um die Werke von Marx und Dühring .

Der Borsitzende des Arbeiter - WahlvereinS :
Barmen . Adolf Gießler ,

Sewerbeschulstraße 130 .

K. P. Reinders , Breslau . Weshalb erhalte ich keine Antwort aus
meinen Brief vom Januar d. I . Carl Klein ,

Elberfeld . Bürger - Krankenhaus .

Quittung . Flrmnn Bremerhafen Ab. 45 . 00 . Rw Altona Ab .
34,70 . Entz San Francisco Ab. 84,00 . Wss. Christophsgrund Abon .
15,00 . Boiksbuchh . Zürich Ab. lOO. cO. Krbs hier Ab. 12,35 . Gglr
hier Ab. 10,05 . Lpplt Mainz An. 0,80 . Schrnr Lübeck Abon . 6,50 .
Sbl Dortmund 22,60 . R. Frankfurt Schr . 22,00 . Lgs Hannover An .
1,90 , Schr . 1,75 . Grll brgr Nürnberg Ab. 100,00 . Exped . d. „ Volks -
zeitung " Dresden Ab. 200,00 . Grnwld Altenburg Schr 30,62 . Albrtz
Eßlingen Ab. 15,00 . Irr . Saarbrücken Ab. 3,00 . klh Chemnitz Ab.
6,00 . Mitn Schmölln Ab. 5,35 . Pttnnn Duisburg Ab. 10,00 . Brmr
Uetersen Ab. 0�60. Mk Frmersbach Schr . 0,40 . Blg Freinsheim
Schr . 0,85 . Prß Wiesbaden Schr . 2,75 . Schlz hier Ab 3,00 . Arnldt

Königsberg Schr . 3,50 . Grbnstn hier Schr . 2,55 . G. Sdl Teuchern
Schr . 7,74 . Mlhs hier Ab. 1,25 . Nrt hier Ab. 3,00 . Sffrt Elster -
berg Ab. 4,25 . Rzzrcht Schweidnitz Ab. 4,80 . Slmmr Regensburg
Ab. 6,30 . Wlz hier Ab. 6,45 . Gr . Osnabrück Ab. 30,45 . Schspr
Reichenberg Ab. 1,25 . Hnnghn Booklund Ab. 1,00 . Wtzgrf Hannover
An. 1,80 . Brgr Seesen Ab. 10,00 . Grmr Halle Ab. 117,35 . Rbntsch
Tannenberg Schr . 0,60 . Klnzr Rumburg Schr . 0,50 .

Fonds für die Gemaßregelten .
Von Angrmnn hier 0,60 .

Den Parteigenossen zur Nachricht , daß ich auf dem
« �) »1tl1lDD1 - 4 . diesjährigen Maimarkt mit einem

iJSOr ~ Schenk - Zelt " 9 ( 3
ausstehe . Für gute Speisen und Gettänke werde ich bestens Sorge
tragen und bitte um geneigten Zuspruch . ( F. 159 ) s1,80

Achtungsvoll Ferd . Wietgrefe , BeremswiriH .

Wir empfehlen :
Bergmanns Fluch . . . . . . . .M. 0,10
BloS : Unsere Prcßzuständc . . . . . . „ 0,10
Bürgerkrieg in Frankreich . . . . . . . 0,15
Kulturkampf » nd Bolksschnle in Preußen . . . „ 0,10
Die parlamentarische Thätigkeit des deutschen Relchstags

1871 - 1874 . - - • « x ; - - 0 . 10
Die Volksschule und die Lage ihrer Lehrer in Preußen „ o . io

Dicüaen : National - Oekonomisches . „ 0,15
- - - Bürgerliche Gesellschaft • • . . „ 8,10
Douai : Kindergarten und Volksschule . . . . . 0,25
Eccariu « : Kampf des arostc » und kleine » Kapitals . „ v . >5

Für die französischen Brnder . . . . . . 0,15
Herr v. Treitschke , der Sozialistentödter und die End -

zicle des Liberalismus . . . . . .. 0,20

_ _ Die Expedition des „ Vorwärts " .
Wieder vollständig , zum Theil in dritter Auflage zu haben ( auch

in den Expeditionen dieses Blattes , der „ Berliner Freien Presse " und
des „ Hamburg - Allonaer VolksblalteS " ) :

Zozialdcmokrat . Älihalidlungeil .
Bon

M. Rittinsshausen .
I . — Y. Heft . Preis Mark 1,80 .

Die fünf Hefte bilden zusammen ein Buch über die direkte Ge¬

setzgebung durch das Volk , die erste in deutscher Sprache erschienene
Sqrifl über diesen hochwichtigen Gegenstand .

Gegen Franca - Einsendung von M. 1,90 an den Verfasser erhält
der Besteller die H- ste p- rtofrci unter Kreuzband . ( 3b) ( 3,30

Adresse : Rittiughausen in Köln , Gereonstraße 36 .

Im Verlag von Emil Sauerteig in Gotha ist erschienen :

Ein armer Wandersmann .
Lied für eine Baritonstimme mit Pianobegleitung .

Comp , von G. Scholz . On . 16 .
Preis 50 Pfg . ( 46 )

Gegen Einsendung des Bettages in Briefmarken erfolgt Zusendung

franco . _ _ _ _ ___ 100

Durch die Expedition des „ Vorwärts " ist zu bezieben :
Die Orlcntdcbatte im deutschen Reichstage ( vollständig noch

dem amilichen stenographischen Bericht ) . Kurz beleuchtet von

W. Liebknecht . 5 Bogen . 8" . Preis 30 Pfg .
Znr orientalischen Frage oder Soll Europa kossaklsch werden t

Ein Mahnwort an das demsche Volk von W. Liebknecht . 2wcite „
um 1 Bogen vermehrte Auflage , in der die neuesten Phasen der

politischen Lage berücksichtigt sind . 4 Bogen . 8° . Preis 30 Pfg .
Religion und Soziaiismus . Eine nachgelassene Schrift aus dkm

Jahre 1869 von Dr . Boruttau . Den deutschen Arbeitern ge-
widmet . Zweite Auflage . 4 Bogen . 8° . Preis 40 Pfg .

Die rellfi " 8 ® Frage und das arbeitende 4 Olk . Bon Dr . C Bo¬

ruttau . Zweite Auflage , durchgesehen und ergänzt von Brune -

Geiser . Preis 25 Psq .
Das deutsche Reich und seine Gesetigehung . Materialien für

die sozialistische Agitation . Von Bruno Geiser . 7 Bogen . 8» .

PreiS 60 Pfg . ( w) _
[ 5,1 0

Verantwortlicher Redakteur : Julius Künzel in Leipzig .
Redaltion und Exurd ion Färberfttaße 12 ll in Leipzig .

Druck und Verlag der GenoffenichattSbuckdrucker - i in Lewzig .

Hierzu eine Beilage .



Beilage des „Vorwärts " .
Sonntag , 5. Mai 1878 .

Herrn Eugen Dühring ' s
Umwälzung des Sozialismus .

Von Friedrich Engels .

I .

Wir sahen in der Einleitung *) , wie die französischen Philo -
sophen des achtzehnten Jahrhunderts , die Vorbereiter der Revo -

lntion , an die Vernunft appellirten als einzige Richterin über
Alles was bestand . Ein vernünftiger Staat , eine vernünftige
Gesellschaft sollten hergestellt , alles was der ewigen Vernunft
widersprach , sollte ohne Varmherzigkeit beseitigt werden . Wir

sahen ebenfalls , daß diese ewige Vernunft in Wirklichkeit nichts
andres war als der idealisirte Verstand des eben damals zum
Bourgeois sich fortentwickelnden Mittelbürgers . Als nun die fran -
zösische Revolution diese Vernunftgesellschaft und diesen Vernunft -
staat verwirklicht hatte , stellten sich daher die neuen Einrichtungen ,
so rationell sie auch waren gegenüber den früheren Zuständen ,
keineswegs als absolut vernünftige heraus . Der Vernunftstaat
war vollständig in die Brüche gegangen . Der Ronsseansche Ge -

sellschaftsvertrag hatte feine Verwirklichung gefunden in der

Schreckenszeit , aus der das an seiner eignen politischen Be -

sähigung irre gewordene Bürgerthum sich geflüchtet hatte zuerst
in die Korruption des Direktoriums und schließlich unter den

Schutz des napoleonischen Despottsmus . Der verheißene ewige
Friede war umgeschlagen in einen endlosen Eroberungskrieg . Die

Vernnnftgesellschaft war nicht besser gefahren . Der Gegensatz von

Reich und Arm , statt sich aufzulösen im allgenieinen Wohlergehn ,
ivar verschärft worden durch die Beseitigung der ihn überbrücken -
den zünfttgen und andern Privilegien und der ihn mildernden

kirchlichen Wohlthätigkeitsanstalten ; der Aufschwung der Industrie
auf kapitalisttscher Grundlage erhob Armuth und Elend der ar -
bettenden Massen zu einer Lebensbedingung der Gesellschaft . Die

Zahl der Verbrechen nahm zu von Jahr zu Jahr . Waren die

früher am hellen Tage sich ungescheut ergehenden feudalen Laster
zwar nicht vernichtet , so doch vorläufig in den Hintergrund ge -
drängt , so schössen dafür die , bisher nur in der Stille gehegten ,
bürgerlichen Laster um so üppiger in die Blüte . Der Handel
entwickelte sich mehr und mehr zur Prellerei . Die „Brüderlichkeit "
der revoluttonären Devise verwirklichte sich in den Chikanen und
dem Neid des Konkurrenzkampfs . An die Stelle der gewaltsamen
Unterdrückung trat die Korruption , an die Stelle des Degens
als des ersten gesellschaftlichen Machthebels , das Geld . Das

Recht der ersten Nacht ging über von den Feudalherren auf die

bürgerlichen Fabrikanten . Die Prostitution breitete sich aus in

bisher unerhörtem Maß . Die Ehe selbst blieb , nach wie vor ,

gesetzlich anerkannte Form , offizieller Teckmantel der Prosttttition ,
und ergänzte sich zudem durch reichlichen Ehebruch . Kurzum ,
verglichen mit den prunkhasten Verheißungen der Aufklärer , er -
wiesen sich die durch den „ Sieg der Vernunft " hergestellten ge -
lellschaftlichen und politischen Einrichtungen als bitter enttäuschende
Zerrbilder . Es fehlten nur noch die Leute , die diese Enttäuschung
konstatirten , und diese kamen mit der Wende des Jahrhunderts .
1802 erschienen Saint - Simon ' s Genfer Briese ; I8l18 erschien
Fouriers erstes Werk , obwohl die Grundlage seiner Theorie schon
von 1799 datirte� am 1. Januar 1800 übernahm Robert Owen

die Leittmg von New Lanark .

Um diese Zeit aber ivar die kapitalistische Produkttonsweise
und mit ihr der Gegensatz von Bourgeoisie und Proletariat noch
sehr unentwickelt . Die große Industrie , in England eben erst
entstanden , >var in Frankreich noch unbekannt . Aber erst die

große Industrie entwickelt einerseits die Konflikte , die eine Um -

wälzung der Produktionsweise zur zwingenden Nothwendigkeit
erheben' — Konflikte nicht nur der von ihr erzeugten Klassen ,
sondern auch der von ihr geschaffenen Produktivkräfte und Aus -

tauschformen selbst —; und sie entwickelt andrerseits in eben

diesen riesigen Produktivkräften auch die Mittel , diese Konflikte zu
lösen . Waren also um 1800 die der neuen Gesellschaftsordnung
entspringenden Konflikte erst im Werden begriffen , so gilt dies

noch weit mehr von den Mitteln ihrer Lösung . Hatten die be -

sitzlosen Massen von Paris während der Schreckenszeit einen

Augenblick die Herrschaft erobern können , so hatten sie damit
nur bewiesen , wie unmöglich diese Herrschaft unter den damaligen
Verhälttiissen war . Das sich aus diesen besitzlosen Massen eben
erst als Stamm einer neuen Klasse absondernde Proletariat , noch
ganz unfähig zu selbständiger polittscher Aktton , stellte sich dar
als unterdrückter , leidender Stand , dem in seiner Unfähigkeit ,
sich selbst zu helfen , höchstens von Außen her , von Oben herab
Hülfe zu bringen war .

, Diese geschichtliche Lage beherrschte auch die Stifter des So -
Müsmus . Dem unreifen Stand der kapitalifttschen Produktton ,
der unreifen Klaffenlagc , entsprachen unreife Theorien . Die Lö -
sung der gesellschaftlichen Aufgaben , die in den unentwickelten
vkonom , scheu Verhältnissen noch verborgen lag , sollte aus dem

frzeugt werden . Die Gesellschaft bot nur Mißstände ; sie

,ick w , ien ■ll ' ar Aufgabe der denkenden Vernunft . Es handelte

Ordnuna i' i.etnJiK!le�' vollkommneres System der gesellschaftlichen

durch Vroun/, . w
en » nd dies der Gesellschaft von Außen her,

Experimenten �' durch das Beispiel von Muster -

waren von vorn Diese neuen sozialen Systeme
ibren Eimelnbetten äut Utopie verdammt ; \ t weiter sie in

in reine Phantasterei verwu?��
�

der �eraan�nheit�anaeb�ä �al*en tt ' ir un5i bei dieser , jetzt ganz

Gedanteu , die unter der P�afhfchen Hülle überall hervor¬
brechen , und für die zene Philister blind sind

Saint Simon stellt bereits in seine, . Genfer Briefen den
s - atz auf , daß „alle Menschen arbeiten solle,, . " In derselben
Schrift weiß er schon, daß die Schreckensherrschast die Herrschaft
der besitzlosen Masten war . „ seht an , ruft er chnen zu , was
sich in Frankreich ereignet hat zu der Zeft als Eure Kameraden
dort geherrscht ; sie haben die Hungersnoth erzeugt . " Die fran -
zösische Revolution aber als einen Klassenkampf zwischen Adel,

*) Vgl . „ Philosophie " 1.

Bürgerthum und Besitzlosen aufzufassen , war im Jahr 1802 eine

höchst geniale Entdeckung . 1816 erklärt er die Politik für die

Wissenschaft von der Produktion , und sagt voraus das gänzliche
Aufgehn der Polittk in der Oekonomie . Wenn hierin die Er -

kenntniß , daß die ökonomische Lage die Basis der politischen Ein -

richtungen ist, nur erst im Keime sich zeigt , so ist doch die Ueber -

führung der politischen Regierung über Menschen in eine Ver -

waltung von Dingen und eine Leitung von Produktionsprozessen ,
also die neuerdings mit so viel Lärm breitgetretene Abschaffung
des Staats hier schon klar ausgesprochen . Mit gleicher Ueber -

legenheit über seine Zeitgenossen proklamirt er 1814 , unmittelbar

nach dem Einzug der Verbündeten in Paris , und noch 1815 ,

während des Kriegs der hundert Tage , die Allianz Frankreichs
mtt England und in zweiter Linie beider Länder mit Deutsch -
land als einzige Gewähr für die gedeihliche Entwicklung und den

Frieden Europas . Allianz den Franzosen von 1815 predigen
mit den Siegern von Waterloo , dazu gehörte allerdings etwas

mehr Muth , als den deutschen Profefforen einen Klatschkricg zu
erklären .

Wenn wir bei Saint Simon eine geniale Weite des Blicks

entdecken , vermöge deren fast alle nicht streng ökonomische Ge -

danken der späteren Sozialisten bei ihm im Keim enthalten sind ,
so finden wir bei Fourier eine ächt ftanzösisch - geistreiche , aber

darum nicht minder tief eindringende Kritik der bestehenden Ge -

sellschaftszuständc . Fourier nimmt die Bourgeoisie , ihre begeisterten
Propheten von vor , und ihre interessirten Lobhudler von nach
der Revolution beim Worte . Er deckt die materielle und mora -

lische Misere der bürgerlichen Welt unbarmherzig auf , er hält
daneben sowohl die gleißenden Versprechungen der Aufklärer von
der Gesellschaft , in der nur die Vernunft herrschen werde , von

der Alles beglückenden Civilisation , von der gränzenlosen mensch -
lichen Vervollkommnunasfähigkeit , wie auch die schönfärbenden
Redensarten der gleichzeittgen Bourgeois - Jdeologen ; er weist
nach , wie der hochtönendsten Phrase überall die erbärmlichste
Wirklichkeit entspricht , und überschüttet dies rettungslose Fiasko
der Phrase mit beißendem Spott . Fourier ist nicht nur Kritiker ,

seine ewig heitre Natur macht ihn zum Satiriker und zwar zu
eiuem der größten Sattriker aller Zeiten . Die mit dem Nieder -

gang der Revolution emporblühende Schwindel - Spekulation ebenso
wie die allgemeine Krämerhaftigkeit des damaligen französischen
Handels schildert er ebenfo meisterhaft wie ergötzlich . Noch
meisterhafter ist seine Kritik der bürgerlichen Gestaltung der Ge -

schlechtsverhältnisse und der Stellung des Weibes in der bürger -
lichen Gesellschaft . Er spricht es zuerst aus , daß in einer ge -
gebenen Gesellschaft der Grad der weiblichen Emancipation das

natürliche Maß der allgemeinen Emancipation ist. Am groß -
arttgsten aber erscheint Fourier in seiner Auffassung der Geschichte
der Gesellschaft . Er theilt ihren ganzen bisherigen Verlauf in

vier Entwicklungsstufen : Wildheit , Barbarei , Patriarchat , Civili -

satton , welche letztere mit der jetzt sogenannten bürgerlichen Ge -

sellschaft zusammenfällt , und weist nach, „ daß die civilisirte Ord -

ming jedes Laster , welches die Barbarei auf eine einfache Weise
ausübt , zu einer zusammengesetzten , doppelsinnigen , zweideuttgen ,
heuchlerischen Daseinsweise erhebt, " daß die Civilisation sich in
einem „fehlerhaften Kreislauf " bewegt , iu Widersprüchen die sie
stets neu erzeugt , ohne sie überwinden zu können , so daß sie stets
das Gegentheil erreicht von dem was sie erlangen will oder er -

langen zu wollen vorgibt . Sodaß z. B. „in der Civilisatton
die Armuth aus dem Ueberfluß selbst entspringt . "
Fourier , wie man sieht , handhabt die Dialektik mit derselben
Meisterschaft wie sein Zeitgenosse Hegel . Mit gleicher Dialektik

hebt er hervor , gegenüber dem Gerede von der unbegränzten
menschlichen Vervollkommnungsfähigkeit , daß jede geschichtliche
Phase ihren aufsteigenden , aber auch ihren absteigenden Äst hat ,
und wendet diese Anschauungsweise auch auf die Zukunft der

gesammten Menschheit an . Wie Kant den künftigen Untergang
der Erde in die Naturwissenschaft , führte Fourier den künftigen
Untergang der Menschheit in die Geschichtsbetrachtung ein . —

Während in Frankreich der Orkan der Revolutton das Land

ausfegte , ging in England eine stillere , aber darum nicht minder

gewalttge Umwälzung vor sich . Der Dampf und die neue Werk -

zeugmaschinerie verwandelten die Manufactur in die moderne

große Industrie , und revolutionirten damit die ganze Grundlage
der bürgerlichen Gesellschaft . Der schläfrige Entwicklungsgang
der Manufakturzeit verwandelte sich in eine wahre Sturm - und

Drangperiode der Produktion . Mit stets wachsender Schnelligkeit
vollzog sich die Scheidung der Gesellschaft in große Kapitalisten
und besitzlose Proletarier , zwischen denen , statt des früheren sta -
bilen Mittelstandes , jetzt eine unstäte Masse von Handwerkern
und Kleinhändern eine schwankende Existenz führte , der fluktuirendste
Theil der Bevölkerung . Noch war die neue Produktionsweise
erst im Anfang ihres aufsteigenden Asts ; noch war sie die nor -

male , die unter den Umständen einzig mögliche Produktionsweise .
Aber schon damals erzeugte sie schreiende soziale Mißstände : Zu -
sammendrängung einer Heimathlosen Bevölkerung in den schlech -
testen Wohnstätten großer Städte — Lösung aller hergebrachten
Bande des Herkommens , der patriarchalischen Unterordnung , der

Familie — Ueberarbeit besonders der Weiber und Kinder in

schreckenerregendem Maß — massenhafte Demoralisatton der Plötz -
lich in ganz neue Verhältnisse geworfenen arbeitenden Klasse .
Da trat ein neunundzivanzigjähriger Fabrikant als Reformator
auf , ein Mann von bis zur Erhabenheit kindlicher Einfachheit
des Charakters , und zugleich ein geborner Lenker jvon Rtenschen
wie Wenige . Robert Owen hatte sich die Lehre der materialistt -
schen Aufklärer angeeignet , daß der Charakter des Menschen das

Produkt sei einerseits der angcbornen Organisation und andrer -

seits der den Menschen während seiner Lebenszeit , besonders aber

während der Entwicklungsperiode umgebenden Umstände . In der

industriellen Revolutton sahen die meisten seiner Standesgenosien
nur Verwirrung und Chaos , gut um im Trüben zu fischen und

sich rasch zu bereichern . Er sah in ihr die Gelegenheit , seinen
Liebltngssatz zur Anwendung , und damit Ordnung in das Chaos

zu bringen . Er hatte es schon in Manchester als Dirigent über

fünfhundert Arbeiter einer Fabrik erfolgreich versucht ; von 1800 —

1829 leitete er die große Baumwollspinnerei von New Lanark

in Schottland als dirigirender Associö in demselben Sinn , nur mit

größerer Freiheit des Handelns , und mit einem Erfolg , der ihm
europäischen Ruf eintrug . Eine allmählig auf 2500 Köpfe an -

wachsende , ursprünglich ans den gemischtesten und größtentheils
stark demoralisirten Elementen sich zusammensetzende Bevölke -

rung wandelte er um in eine vollständige Musterkolonie , in der

Trunkenheit , Polizei , Straftichter , Prozesse, Armenpflege , WoHl -
thätigkeitsbedürfniß unbekannte Dinge waren . Und zwar einfach
dadurch , daß er die Leute in menschenwürdigere Umstände ver -

setzte und namentlich die heranwachsende Generatton sorgfälttg
erziehen ließ . Er war der Erfinder der Kleinkinderschulen und

führte sie hier zuerst ein . Vom zweiten Lebensjahre an kamen
die Kinder in die Schule , wo sie sich so gut nuterhielten , daß sie
kaum wieder heimzubringen waren . Während seine Konkurrenten
13 —14 Stunden täglich arbeiteten , wurde in New Lanark nur

10lli Stunde gearbeitet . Als eine Baumwollenkrisis zu vier -

monatlichem Stillstand zwang , wurde den feiernden Arbeitern der

volle Lohn fortbezahlt . Und dabei hatte das Etablissement seinen
Werth mehr als verdoppelt und bis zuletzt den Eigenthümern
reichlichen Gewinn abgeworfen .

Mit alledem war Owen nicht zufrieden . Die Existenz , die er

seinen Arbeitern geschaffen , war in seinen Augen noch lange keine

menschenwürdige ; „die Leute waren meine Sklaven " ; die relativ

günstigen Umstände , in die er sie versetzt , waren noch weit ent -

fernt davon , eine allseitige und rationelle Entwicklung des Cha -
rakters und des Verstandes , geschweige eine freie Lebensthätigkeit
zu gestatten . „ Und doch produzirte der arbeitende Theil dieser
2500 Menschen ebensoviel wirklichen Reichthum für die Gesell -
schaft , wie kaum ein halbes Jahrhundert vorher eine Bevölkerung
von 600,000 erzeugen konnte . Ich frug mich : was wird aus

der Differenz zwischen dem von 2500 Personen verzehrten Reich -
thum und demjenigen , den die 600,000 hätten verzehren müssen ? "
Die Antwort war klar . Er war verwandt worden , um den Be -

sitzern des Etablissemevts 50/o Zinsen vom Anlagekapital und

außerdem noch mehr als 300,000 Pfd . Sterling ( 6,000,000 M. )
Gewinn abzuwerfen . Und was von New Lanark , galt in noch
höherem Maß von allen Fabriken Englands . „ Ohne diesen neuen ,

durch die Maschinen geschaffenen Reichthum hätten die Kriege
zum Sturz Napoleons und zur Aufrechthaltung der aristokra -
tischen Gesellschaftsprinzipien nicht durchgeführt werden können .

Und doch war diese neue Macht die Schöpfung der arbeitenden

Klasse . " Ihr gehörten daher auch die Früchte . Die neuen , ge -

ivaltigen Produktivkräfte , bisher nur der Bereicherung Einzelner
und der Knechtung der Massen dienend , boten für Owen die

Grundlage zu einer gesellschaftlichen Neubildung , und waren dazu
bestimmt , als gemeinsames Eigenthum Aller nur für die gemein -
same Wohlfahrt Aller zu arbeiten .

Auf solche rein geschäftsmäßige Weise , als Frucht sozusagen
der kaufmännischen Berechnung , entstand der Owensche Kommu -
nismus . Denselben auf das Praktische gerichteten Charakter be-

hält er durchweg . So schlug Owen 1823 Hebung des irischen
Elends durch kommunisttsche Kolonien vor , und legte vollständige
Berechnungen über Anlagekosten , jährliche Auslagen und voraus -

sichtliche Erträge bei . So ist in seinem definitiven Zukunftsplan
die technische Ausarbeitung der Einzelnheiten mit solcher Sach -
: euntniß durchgeführt daß , die Owensche Methode der Gesell -
chaftsreform einmal zugegeben , sich gegen die Detaileinrichtung
elbst vom fachmännischen Standpunkt nur wenig sagen läßt .

Der Fortschritt zum Kommunismus war der Wendepunkt in
Owen ' s Leben . So lange er als bloßer Philantrop aufgetreten ,
hatte er nichts geärntet als Reichthum , Beifall , Ehre und Ruhm .
Er war der populärste Mann in Europa . Nicht nur seine
Standesgenossen , auch Staatsmänner und Fürsten hörten ihm
beifällig zu . Als er aber mit seinen kommunisttschen Theorien
hervortrat , wendete sich das Blatt . Drei große Hindernisse waren

es , die ihm vor Allem den Weg zur gesellschaftlichen Reform zu
versperren schienen : das Privateigenthum , die Religion , und die

gegenwärttge Form der Ehe . Er wußte was ihm bevorstand ,
wenn er sie angriff : die allgemeine Aechtung durch die offizielle
Gesellschaft , der Verlust feiner ganzen sozialen Stellung . Aber
er ließ sich nicht abhalten , sie rücksichtslos anzugreifen , und es

geschah wie er vorhergesehn . Verbannt ans der offiziellen Ge -

sellschaft, todtgeschwiegen von der Presse , verarmt durch fehl -
geschlagne kommunistische Versuche in Amenka , in denen er sein

ganzes Vermögen geopfert , wandte er sich direkt an die Arbeiter -

Kasse und blieb in ihrer Mitte noch dreißig Jahre thätjg . Alle

gesellschaftlichen Bewegungen , alle wirklichen Fortschritte , die in

England im Interesse der Arbeiter zu Stande gekommen , knüpfen
sich an den Namen Owen . So setzte er 1819 nach fünfjähriger
Anstrengung das erste Gesetz zur Beschränkung der Weiber - und

Kinderarbeit in den Fabriken durch. So präsidirte er dem ersten
Kongreß , auf dem die Trades ' Unions von ganz England sich in

eine einzige große Gcwerksgenoffenschaft vereinigten . So fiihrte
er als Uebergangsmaßregeln zur vollständig kommunistischen Ein -

richtung der Gesellschaft einerseits die Kooperativgesellschaften ein

( Konsum - und Produktivgenossenschaften ) , die seitdem wenigstens
den praktischen Beweis geliefert haben , daß sowohl der Kaufmann
wie der Fabrikant sehr entbehrliche Personen sind ; andrerseits die

Ärbeitsbazars , Anstalten zum Austausch von Arbeitsprodukte »
vermittelst eines Arbeitspapicrgelds , dessen Einheit die Arbeits -

stunde bildete ; Anstalten , die nothwendig scheitern mußten , die

aber die weit spätere Proudhonsche Tauschbank vollständig anti

cipirten und sich nur dadurch von ihr unterschieden , daß sie nicht

das Universalheilmittel aller gesellschaftlichen Nebel , sondern nur

einen ersten Schritt zu einer weit radikaleren Umgestaltuug der Ge -

sellschaft darstellten . . .
Das sind die Männer auf die der souveraine Herr- Dithrmg

von der Höhe seiner „endgültigen Wahrheit letzter Instanz " mit

der Verachtung herabsieht , von der wir in der Einleitung einige
Beispiele gegeben haben . Und diese Verachtung ist nach Einer

Seite hin nicht ohne ihren zureichenden Grund : sie beruht näm -

lich wesentlich auf einer wahrhaft erschreckenden Unwissenheit in

Beziehung auf die Schriften der drei Utopisten . So heißt es

von Saint Simon , daß „fein Grundgedanke im Wesentlichen zu¬

treffend gewesen ist, und von eimgen Einfeittgkeiten abgesehn ,
noch heute den leitenden Slntrieb zu wirklichen Gestaltungen liefert . "

Trotzdem aber Herr Dühring in der That einige der Saint Simon -

schen Werke in der Hand gehabt zu haben scheint , sehen wir uns

auf den betteffenden 27 Druckseiten ebenso vergeblich nach dem

„ Grundgedanken " Saint Simons um , wie früher nach dem , was

Ouesnays ökonomisches Tableau „bei Quesnay selbst zu bedeuten

hat, " und müssen uns schließlich abspeisen lassen mit der Phrase ,

„ daß die Imagination und der philantropischc Affekt . . . . mit

der ihm zugehörigen Ueberspamiung der Phantasie den gesammten
Jdeenkreis Saint Simons beherrschte ! " Bon Fourier kennt und

beachtet er nur die in romanhaftes Detail ausgemalten Zukiinfts
Phantasien , was allerdings zur Feststellung der unendlichen Ueber -



legenheit des Herrn Diihring über Fourier „weit wichtiger ist "
als zu untersuchen , wie dieser „die wirklichen Zustände gelegent -
lich zu kritisiren versucht . " Gelegentlich ! Nämlich fast auf jeder
Seite seiner Werke sprühen die Funken der Satire und der Kritik

über die Missren der vielgepriesenen (Zivilisation . Es ist als

wollte man sagen , Herr Dühring erkläre nur „gelegentlich " den

Herrn Dühring für den größten Denker aller Zeiten . Was aber

gar die zwölf , Robert Owen gewidmeten Seiten angeht , so hat
Herr Dühring dafür absolut keine andre Quelle als die miserable
Biographie des Philisters Sargant , der die wichtigsten Schriften
Owens — über die Ehe und die kommunistische Einrichtung —

ebenfalls nicht kannte . Herr Dühring kann sich daher kühnlich
zu der Behauptung versteigen , man dürfe bei Owen „keinen ent -

schiedenen Kommunismus voraussetzen . " Allerdings , hätte Herr
Dühring Owens „ Boolr of the New Moral World " auch nur

in der Hand gehabt , so hätte er darin nicht nur den alleren ! -

schiedensten Kommunismus , mit gleicher Arbeitspflicht und gleichem
Anrecht am Produkt — gleich je nach dem Alter , wie Owen stets
ergänzt — ausgesprochen gefunden , sondern auch die vollständige
Ausarbeitung des Gebäudes für die kommunistische Gemeinde

der Zukunft , mit Grundriß , Aufriß und Ansicht aus der Vogel -
Perspektive. Wenn man aber das „unmittelbare Studium der

eignen Schriften der Vertreter der sozialistischen Jdeenkreise " auf
die Kenntniß des Titels und höchstens noch — des Mottos

einiger weniger dieser Schriften beschränkt , >vie Herr Dühring
hier , so bleibt allerdings nichts übrig , als solche alberne und
direkt erfundene Behauptung . Nicht nur gepredigt hat Owen den

„entschiedenen Kommunismus, " er hat ihn auch während fünf
Jahren ( Ende der Dreißiger und Anfangs der Vierziger ) prakti -

zirt in der Kolonie von Harmony Hall in Hampshire , deren

Kommunismus an Entschiedenheit nichts zu wünschen übrig ließ .
Ich habe selbst mehrere ehemalige Mitglieder dieses kommunisti¬
schen Muster - Experiments gekannt . Aber von alledem wie über

Haupt von Owens Thätigkeit zwischen 1836 und 1850 weiß
Sargant absolut Nichts , und daher verbleibt auch „die tiefere
Geschichtschreibung " des Herrn Dühring in pechdunkler Ignoranz .
Herr Dühring nennt Owen „in jeder Hinsicht ein wahres Mon -

strum von philantropischer Aufdringlichkeit . " Wenn aber derselbe
Herr Dühring uns über den Inhalt von Büchern unterrichtet , von
denen er kaum Titel und Motto kennt , so dürfen wir beileibe

nicht sagen er sei „in jeder Hinsicht ein wahres Monstrum von

unwissender Aufdringlichkeit, " denn das wäre in unserm Munde

ja „geschimpft . " —

Die Utopisten , sahen wir , waren Utopisten , weil sie nichts an -
dres sein konnten zu einer Zeit , wo die kapitalistische Produttion
noch so wenig entwickelt war . Sie waren genöthigt , sich die Ele -

mente einer neuen Gesellschaft aus dem Kopfe zu konstruiren ,
weil diese Elemente in der alten Gesellschaft selbst noch nicht all -

gemein sichtbar hervortraten ; sie waren beschränkt für die Grund -

züge ihres Neubaues auf den Appel an die Vernunft , weil sie
eben noch nicht an die gleichzeittge Geschichte appelliren konnten .

Wenn aber jetzt , fast achtzig Jahre nach ihrem Auftreten , Herr
Dühring auf die Bühne tritt mit dem Anspruch , ein „ maßgeben -
des " System einer neuen Gesellschaftsordnung nicht aus dem vor -

liegenden geschichtlich entwickelten Material als dessen nothwen -
diges Ergebniß zu entwickeln , nein , es aus seiuem souverainen
Kopf , aus seiner mit endgültigen Wahrheiten schwangern Vernunft

zu konstruiren , so ist er , der überall Epigonen riecht , selbst nur
der Epigone der Utopisten , der neueste Utopist . Er nennt die

großen Utopisten „soziale Alchmyistcii "
Mag sein . Die Alchymie

war ihrer Zeit nothwendig . Aber seit jener Zeit hat die große
Industrie die Widersprüche , die in der kapitalisttschen Produktions -
weise schlummerten , zu so schreienden Gegensätzen entwickelt , daß
der herannahende Zulammenbruch dieser Produktionsweise sozusagen
mit Händen zu greifen ist ; daß die neuen Produktionskräfte selbst
nur erhalten und weiter ausgebildet werden können durch Ein -

führung einer neuen , ihrem gegenwärttgen Entwicklungsgrad ent -

sprechenden Produktionsweise ; daß der Kampf der beiden , durch
die bisherige Produktionsweise erzeugten und stets in verschärftem
Gegensatz rcproducirten Klassen alle civilisirten Länder ergriffen
hat und täglich heftiger wird , und daß die Einsicht in diesen ge -
schichtlichen Zusammenhang , in die Bedingungen der durch
ihn nothwendig gemachten sozialen Umgestaltung , und in die eben -

falls durch ihn bedingten Grundzüge dieser Umgestaltung auch
bereits gewonnen ist. Und wenn jetzt Herr Dühring , statt aus
dem vorliegenden ökonomischen Material , aus seinem allerhöchsten
Hirnschädel heraus eine neue utopistische Gesellschaftsordnung
fabrizirt , so treibt er nicht nur einfache „soziale Alchymie . " Er

benimmt sich vielmehr wie Jemand , der nach der Entdeckung und

Feststellung der Gesetze der modernen Chemie die alte Alchymie
wieder herstellen , und die Atomgewichte , die Molekularformeln ,
die Quanttvalenz der Atome , die KrystallograpHie und die Spek¬
tralanalyse benutzen wollte einzig zur Entdeckung — des Steins
der Weisen .

Unsere Professoren auf den Grenzen der C- r -

kenntniß .
Von I . Dietzgen .

I .

In der 50 . „ Versammlung deutscher Naturforscher und

Aerzte " in München , September 1877 hat Herr Professor C. v.

Nägeli aus München einen bekannten früheren Vortrag seines
Collegen Du Boi Reymond aus Berlin wieder aufgenommen
und über „die Schranken der naturwiffenschaftlichen Erkenntniß "
eine bemerkenswerthe Rede gehalten . Man muß dem Herrn
Professor aus München zugestehen , er hat in der Wahrheit und

Klarheit seinen Vorgänger aus Berlin weit übertroffen ; aber

auf die Höhe seiner Zeit hat er sich nicht zu heben vermocht .
Er hat die Sache beinah klar gelegt ; aber das kleine

Schlußpünktchen , was er verfehlte , ist der Kernpunkt , er betrifft
die große Kluft , welche die Physik von der Metaphysik , die nüch -
terne Wissenschaft vom romantischen Glauben kennt . Ein sol -
cher Vortrag also , der scharf bis an diesen Punkt heranreicht ,
soll uns eine willkommene Gelegenheit sein , um die Ueberlegen -
heit der sozialdemokratischen Weltanschauung von neuem zu er -

Härten .
Professor v. Nägeli zeichnet sein Thema folgendermaßen :
„Viele methodische Naturforscher , welche auf exaktem Wege

den Stock der feststehenden Thatsachen vermehren , geben aus die

Frage nach den Grenzen der Naturerkenntniß , indem sie eine

grundsätzliche Lösung für unzulässig halten , bloß die thatsächliche
Antwort : „der Glaube beginnt immer da, wo das Wissen auf -
hört . " Der Satz , daß unser Glaube da beginne , wo das

Wissen aufhört — sagt der Vortrag weiter — ist eine thatsäch¬
liche Lösung für bestimmte Zwecke. Damit ist unser Interesse
nicht befriedigt . Mit besonderer Theilnahnie wenden wir uns

der theoretischen Seite des Problems zu . Wir wünschen zu
wissen , ob die Grenzen , wo das menschliche Wissen Halt machen
muß , überhaupt bestimmbar seien oder nicht, — wenn ja , wie

weit die Erkenntniß überhaupt in die Natur einzudringen ver -

möge , wie viel die Menschheit von der Natur wissenschaftlich zu
begreifen vermöchte , wenn sie eine ungemesiene Zeit , . sagen wir

geradezu eine Ewigkeit sich mit Naturwissenschaften beschäftigte
und ihr dazu alle denkbaren Hilfsmittel zu Gebote ständen —

welches die grundsätzliche Grenze zwischen dem Gebiete des

Wissens und dem Gebiete des Glaubens sei . "
Du Bois Reymond , der Vorgänger , hat bekanntlich nach -

weiseü wollen , daß eine solche unüberschreitbare Grenze wirklich
vorhanden , daß also dem Glauben unter allen Umständen ein

eigenes Gebiet übrig bleiben müsse . Die scheinbare Bedeutung ,
die Verbreitung , welche sein Vorkag errungen , ist nur diesem
Rettungsplätzchen für religiöse Romantik geschuldet . Seitdem

singen die Klopffechter des Unbegreiflichen ihr Hosianna . Wohl
ist Professor von Nägeli wenig von diesem Gesang erbaut , aber

seine herrschaftliche Professoral - Stellung läßt ihm zum Kampfe
nur die Halbheit . Nachdem er seinem Vargänger weit und
breit und hell und klar nachgewiesen , daß derselbe das natur -

wissenschaftliche Erkennen verkannt hat , schließt er folgender -
maßen :

„ Wenn Du Bois Reymond seinen Vortrag mit den nieder -

schmetternden Worten : Ixnoramus und Ignorabimus geschlossen ,
so möchte ich den meinigen mit dem bedingten aber tröstlichen
Ausspruche schließen , daß die Früchte unseres Forschens nicht
blos Kenntnisse , sondern wirkliche Erkenntnisse find , welche den
Keim eines fast (!) unendlichen Wachsthums in sich tragen , ohne
deshalb der Allwissenheit um den kleinsten Schritt sich zu nähern .
Wenn wir eine vernünftige Entsagung üben , wenn wir als eud -

liche und vergängliche Menschen , die wir find , uns mit mensch -
licher Einsicht bescheiden , statt göttliches Erkennen in Anspruch
zu nehmen , so dürfen wir mit voller Zuversicht sagen : Wir

wissen und wir werden wissen . "
In diesem Schlußwort ist der Kern der Frage enthalten ;

und ist sowohl das glaubenssüchttge unterthänige Bewußffein des
Berliner Professors , wie die zahme leisetretende Jnconsequenz
des Münchener unverkennbar ausgeprägt . Die religiöse Roman -
tik Du Bois Reymonds nennt alle Früchte der wissenschaftlichen
Forschung „bloß Kenntnisse " , aber nicht „wirkliche Erkenntnisse " .
Zu solchen kann es der arme Menschenverstand nicht bringen .
Wörtlich sagt der Professor : daß „unser ganzes Naturerkennen
in Wahrheit kein Erkennen ist , daß es nur das Surrogat einer

Erklärung giebt . "
Unsere Wissenschaft soll nur Cichorien reichen . statt Kaffee .

Demnach kann sich die wissenschaftliche Erklärung begraben lassen ,
um vielleicht am jüngsten Tage als Verklärung wieder aufzu -
stehen . — Und solche reakttonäre Silbenstecherei will sich auf
auf den Lehrstühlen der Wissenschaft breit machen !

Darauf kommt der Andere , der Nägeli , dem die Sache zu
bunt wird . Den feinen Unterschied zwischen Kenntnissen und

Erkenntnissen will er sich nicht gefallen lassen . Er ist überzeugt :
„ wir wissen und wir werden wissen " . Aber wie er diese Uebcr -

zeugung so sachte an den Mann bringt , „ ohne deshalb cher All -

wissenheit um den kleinsten Schritt sich zu nähern . " Auch er

spricht demüthig vom „menschlichen " Erkennen , gegenüber der

höheren Unmenschlichkeit . „ Vernünftige Entsagung " müssen wir
üben und auf „göttliches Erkennen " keinen Anspruch machen . —

Ist es auch möglich , daß ein so gelehrter Professor dem gött -
lichen Erkennen mönchisch „entsagen " , und gar solche Entsagung
vernünftig nennen kann ? ! Alles Erkennen ist göttlich , d. h. Herr -
lich und wundervoll . Wenn aber der Herr Professor der mensch -
lichen eine göttliche Erkenntniß gegenüberstellt , dann geht eS über
die Naturgrenzen hinaus , uno fällt in die Metaphysik und
bleibt in derselben Romantik stecken , in welcher der Borgänger
stecken geblieben ist.

II .

Es hat der Herr Professor aus München dem vorgegangenen
Collegen aus Berlin klar nachgewiesen , daß dieser , dem unser
Naturerkennen kein rechtes wahres Erkennen ist , „nicht die Gren -

zen , sondern die Nichtigkeit oder Unmöglichkeit ganz und gar
der naturwissenschaftlichen Erkenntniß demonstrirte , daß er also
nicht über die Negation herausgekommen ist. Nach den Worten

Nägeli ' s lehrt Du Bois Reymond wie folgt :
1) Naturerkennen ist Zurückführen eines Naturvorganges auf

die Mechanik der einfachen und untheilbaren Atome .

2) Atome in diesem Sinne giebt es nicht und daher auch
überhaupt kein wirkliches Erkennen .

3) Wenn aber auch die Welt aus der Mechanik der Atome
erkannt werden könnte , so vermöchten wir doch Empfindung und

Bewußtsein nicht aus derselben zu begreifen .
Dazu sagt Nägeli treffend : „ Da der Redner nicht über die

Negation herausgeht , so kann die erkennende Naturwissenschaft ,
wenn ihr das Reich , über das sie gebietet , mangelt , auch die

Grenzen desselben nicht abstecken — und wenn ihr sogar die

Einstcht in die materiellen Vorgänge für immer abgeht , so
verschlägt es wenig , ob sie auch Ansprüche auf das geistige Ge -

biet erheben könnte . " Das heißt mit anderen Worten : Wenn

unsere Erkenntniß statt Kaffee doch nur Cichorien reicht , dann

haben wir ja nur ein einziges schlechtes Gebräu , und bleibt
weiter nichts Gutes , was der Mühe lohnt zu untersuchen , zu
erfassen oder in seinen Grenzen abzustecken .

Nachdem in solcher Weise der erste Professor vom zweiten
abgethan ist , bleibt uns die angenehme Aufgabe , nachzuweisen ,
was sich bereits erwiesen hat , daß auch der zweite auf derselben
Stelle stecken bleibt , wo der erste festsitzt .

Herr Nägeli unterscheidet sich von Herrn Du Bois , indem
er sich soweit losgezappelt , daß sich bei ihm schwer erkennen läßt ,
ob nur seine Kraft erlahmte , oder ob er von Standeswegen
am „ verborgenen Gebiet der Ahnung " , an „göttlicher Erkenntniß
und Allwissenheit " und an solchen Dingen ftsthalten muß , welche
„unser Vermögen übersteigen " .

„ Was die Befähigung des Ich betrifft , die natürlichen Dinge
zu erkennen , so ist dafür die unzweifelhafte Thatsache entschei -
dend , daß , mag unser Denkvermögen wie immer beschaffen sein ,
uns nur die sinnliche Wahrnehmung Kunde von der Natur giebt .
Wem : wir nichts sehen und hören , nichts riechen , schmecken und

betasten könnten , so wüßten wir überhaupt nicht , daß etwas außer
uns ist , noch überhaupt , daß wir selber körperlich sind . "

Das ist ein resolutes Wort . Halten wir daran fest und sehen
wir zu , ob auch der Herr Professor festhält .

Unsere sinnliche Wahrnehmung , heißt es , ist auf die Gegen -
wart beschränkt . „ Wir können unmittelbar nichts von dem be -
merken , was in der Vergangenheit war und was in der Zukunft
sein wird , nichts von dem , was im Räume zu entferut ist und
was eine zu große oder zu kleine Ausdehnung hat . "

Das ist richtig . Aber was der Eine gestern nicht sah , sieht
der Andere morgen . Wo die Entfernung zu groß und das Ding
zu klein ist , hilft Teleskop und Mikroskop . „ Dem menschlichen
Organismus steht also theoretisch die Möglichkeit offen , von
allen Erscheinungen in der Natur körperliche Wahrnehmungen
zu empfangen . Wie gestaltet sich aber die Sache in der Wirk -

lichkeit ? welche Eindrücke sind so mächtig , daß sie für uns be -

merkbar werden , und welche gehen als zu geringfügig für uns
verloren ? "

Wir wollen dem Redner nicht in seiner ganzen Breite folgen ,
sondern gern zugestehen , was immer zugestanden ist : „ Unser
Vermögen , die Natur unmittelbar durch unsere Sinne wahrzu -
nehmen , ist somit in zwei Beziehungen beschränkt . Es mangelt
uns wahrscheinlich (!) die Empfindung für ganze Gebiete des
Naturlebens ( für Heinzelmännchen , Klopfgeister und dergleichen ?)
und soweit wir sie wirklich haben , trifft sie in Zeit und Raum
nur ein verschwindend kleiner Theil des Ganzen . "

Ja wohl , die Natur ist dem menschlichen Geiste überlegen ,
sie ist sein unerschöpfliches Objekt . „ Ueber die Beschaffenheit ,
die Zusammensetzung , die Geschichte eines Fixsterns letzter Größe ,
über das organische Leben auf seinen dunkeln Trabanten , über
die stofflichen und geistigen Bewegungen in diesen Organismen
werden wir nie etwas wissen . "

Da geht der Professor wieder zu weit : Unser Forschungs -
vermögen ist nur insoweit beschränk , als sein Objett , die Natur ,
unbeschränkt ist. Wir können an kein Ende kommen , weil kein
Ende vorhanden . Wo aber ein Ende ist , da kommen wir mög -
licherweise hin . Kein Professor kann wissen , wie Vieles von den

Fixsternen und ihren Trabanten wir und unsere Nachkommen
noch ausforschen , wie unendlich tief wir in die Vergangenheit ,
in die Zukunft und in die kleinsten Theilchen hineindringen ,
weil , wie Nägeli sagt , uns „theorettsch " alle Möglichkeit offen
steht . Wir wissen , daß kein Entdecker zwei Berge ohne Thal
findet und kein Fabrikant Messer ohne Stiel und Klinge machen
wird , weil das theorettsche Unmöglichkeiten sind . Aber wie weit
es die Praxis in der Möglichkeit bringt , das bestimmen zu
wollen , ist , nach der Spekkalanalyse und nach der Erfindung
des Telephons , eine Vermessenheit .

Vermischtes .
— Ueber ' den Verlust an Land und Leuten , welcher

der Türkei durch den Vertrag von San Stefano auferlegt
werden soll , bringen die „Geographischen Mittheilungen " von
Petermann eine übersichtliche Zusammenstellung , welche auf an -
nähernde Genauigkeit Anspruch machen kann . Folgende Tabelle
veranschaulicht dieselbe :

Deutsche ~
geograph . _ ~ v '
�Meilen wohner

Europäische Türkei ( ohne Kreta ) bisher 9467 15,540,000
Unmittelbare Besitzungen 9483 9,100,000
Tributär - Staat Rumänien 2201 5,073,000
Tributär - Staat Serbien 783 1,366,923

Europäische Türkei ( ohne Kreta ) künftig 5918 8,563,000
Unmittelbare Besitzungen 2827 4,445,000

davon westlicher Theil einschl . Halb -
insel von Salonichi

'
2263 2,911,800

östlicher Theil ( Konstantinopel - Adria -
nopel ) 564 1,103,200

Armee , Polizei und Fremde — 430,000
Tributät - Staat Bulgarien 3091 4,118,000

Serbien 1876 783 1,366,923
Zuwachs durch den Vertrag von San

Stefano 154 226,000
daher künftig 937 1,593,000

Montenegro bisher 79 170000
Zuwachs durch den Vertrag von San

Stefano 170 143 . 000
daher künftig 248 313,000

Rumänien bisher 2201 5,073,000
davon ab Bessarabien mit 154 136,600
dazu Dobrudscha mit 240 174,900

daher künstig 2287 5,111,300
Das in Armenien von der Türkei an Rußland abgetretene

Gebiet umfaßt nach der Ausmessung auf General Stebnitzki ' s
Karte 710 deutsche geogr . r ) Metten . Die Angaben über seine
Bevölkerung sind äußerst schwankend . Nach offizieller türkischer
Angabe von 1877 sollen die Sandjaks Kars 120,000 , Tschildir
( Tschaldyr ) 52,897 , Bajaset 387,457 , Batum 71,681 , zusammen
612,034 männliche Bewohner oder etwa 1,224,000 Seelen
haben , wogegen eine russische Commission in Tiflis , welcher die
Organisation der eroberten Theile von Armenien übertragen
worden war , 1877 für das Sandjak Kars 35,885 , Tschildir
43,587 und Bajaset 37,968 männliche Bewohner annahm , was
mit den 71,681 im Sandjak Battrni eine Summe von 189,121
männttchen Bewohnern oder 378,242 Seelen ergeben würde .
Der Türker verbleiben in Asien etwa 34,260 deutsche geogr .
QjMcilen mit 16,656,000 Einwohnern .

— Statistisches über Paris . Nach einer von der Pa -
riser Gemeinde - Verwalwng ausgegebenen Statistik betrug im
Jahre 1877 die Zahl der Geburten in Paris 54,858 , wovon
27,720 männlichen und 27,738 weiblichen Geschlechts, die Zahl
der Heirathen 18,109 und die der Todesfälle 47,343 , wovon
24,508 männlichen und 22,835 weiblichen Geschlechts . An der

Schwindsucht find in diesem Jahre 8533 Personen gestorben ,
wovon 4773 männliche und 3815 weibliche . Auf die öffentliche
Wohlthätigkeit waren angewiesen 113,117 Individuen , nämlich
23,036 Männer , 38 . 477 Frauen , 25,607 Knaben und 26,207
Mädchen unter 14 Jahren . 5,32 pCt . von diesen Hilfsbedürf -
tigen entfielen auf Ausländer .

Die Zukunft .
Sozialistische Revue .

Erscheint monatlich zweimal und zwar vom 1. April d. I . an regel -
mäßig in Heften von je 2 Bogen . Aus letzterem Grunde tritt eine

geringe Preiserhöhung ein .
Abonnementsprers bei allen Postanstalien , Buchhandlungen und

Colporteuren : Pro Quartal 1,50 Mark
Istatt 1,25 Mark ) .

Bei Zusendung unter Kreuzband pr . Quartal 2 Mark ; bei Zusen »
dung unier Couvert pr . Quartal 2,60 Mark .

Wir bitten dte Fortsetzung rechtzeitig zu bestellen .
Heft 15 erschien am I. Mai .

Allgemeine deutsche Associationsbuchdruckerei ( E. G. )

_ __ _ zu Berlin .
_

Durch uns ist zu beziehen :

Die bürgerliche Gesellschaft .
Ein Vortrag

gehalten vor freireligiösen Arbeitern des WnpperthalS in

Elberfeld - Barmen

von

Joseph Dietzgen .
Preis 10 Pf .

Die Expedition des „ Vorwärts " .
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